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sı. Keligionsunterricht — 
Persönlichkelispädagsgik. 


Religion haben, bedeutet, fich und die ganze ficht- 
bare Welt von Gott bedingt zu wiſſen. Religiöſes Be- 
wußtſein läßt fich ſonach definieren als das Willen von 
der Erijtenz, der Allmacht und Allwifjenheit einer der 
finnliden Wahrnehmung entrüdten und doch alles 
Seiende bedingenden, alles Werden und Gejchehen be- 
jtimmenden Gottheit. Der religiöfen Grundanfchauung 
des Judentums ijt dabei insbejondere nod) das Merf- 
mal der Einig-Einzigfeit mwejentlicher Bejtandteil des 
Sottesbegriffes. 

Und doch it Religion, ift insbeſondere jüdijch-re- 
ligiöjfe Weltanfchauung, mehr als ein bloßes Wiſſen; 
es bedeutet religiöſes Bewußtſein mehr als eine theo⸗ 
retiſche Konſtruktion unſeres Geiſtes, auch mehr als 
einen logiſchen Grundſatz oder ein Regulativ für den Ab— 
lauf unjerer Gedanfenmelt. 

Mit dem jüdifchen Gotteinheitsbemußtjein („Höre 
srael....7— VB M. 6,4) find — nach) der 
Präzifierung der für unfer Verhältnis zu Gott grund- 
legenden Gejinnungen im ältejten Lehrbuch der Re- 
ligion — die praftiichen Forderungen der 7 Man („Du 
jollft Tieben den Emwigen, Deinen Gott mit Deinem 
ganzen Herzen... 7— V, 6,5) und der = px („Du 
ſollſt Fürhten den Emwigen, Deinen Gott? — V, 6,13) 
aufs engite verknüpft. Furcht und Liebe jind aber, 
Piychologiich betradptet, kaum jemals Produkte einer 
theoretiichen Spekulation, niemals ausichlieglich Ele- 
mente des Wiſſens oder des Verftandes.. Furcht und 
Liebe werden in eriter Linie empfunden oder gefühlt, 
ihr Organ ijt nicht der Kopf, fondern dns Herz. 
„Du follft lieben den Emigen, Deinen Gott, mit Deinem 
ganzen Herzen.“ Und 5, das Herz, iſt in der 
biblischen Sprade der Inbegriſſ der ganzen inneren, 
pſychiſchen Fähigkeiten, des Sinnens und Dentens, 
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Fühlen: und Empfindens, aber auch der inneren 
Triebregungen des Begehrens und Strebend. 
Nee 552, „mit Deinem Herzen”, bejagt nach tra- 
ditioneller Erklärung: PS) 22, mit Deinem Trieb- 
leben). Die jüdiiche Grundanfchauung über unfer Ber- 
hältnis zu Gott erichöpft fich ſonach nicht in der reli- 
giöjen „Geſinnung“; der Yorderung, Gott anzuge- 
hören mit der „denfenden und fühlenden und 
itredbenden” Individualität, alfo dem pſychiſchen 
Leben, (— 7335 5>2) folgt unmittelbar die weitere des 
wa3 5221 und des nn 552), Gott anzugehören auch 
mit dem ganzen phyfifchen Leben und dem ma— 
teriellen Beſitz. 

Das Bekenntnis zu Gott verlangt alſo nad) bib- 
liiher Lehre: 1. die Unterjtellung in der Gefinnung 
und 2. die Unterjtellung durch die Tat: SONS "T ns 
a» 998. Jüdiſche Religion wendet fi nicht nur an 
das „Erkennen“, ihr Biel iſt das „Wollen“; ihre Im— 
perative gelten jeltener dem Syntelleft, umjo öfter 
dem Willen, ja das Erfennen ift ihr nicht ve- 
ligiöjfer Selbitzwed, fondern Mittel zum Zweck. Dem 
nr folgt immer daS naw; jo V, 4, 39-40; V, 7, 
9—11. Ebenfo iſt das religiüje Empfinden und Yühlen, 
die gottesfürckhtige Gejinnung, jo wichtige und 
unerläßlie Borausjegung fie für das jüdische Gottes: 
befenntnisS auch immer ijt, doch an fi) nur Voraus— 
jegung, nicht aber ſchon Erfüllung der Religion. (Und 
nun Israel, wa fordert Gott von Dir? Nichts, als 
Gott zu fürdhten, um in jeinen Wegen zu 
mauselniee,., Die Gebote zu erfüllen.... 
V,10, 12—13; vergl. dazu auch ©. R. Hirſch-Kom— 
mentar.) „Der jüdiihen Wahrheit ijt es nicht wahr, 
da Gott nur mit dem Geilte und in der Gefinnung 
verehrt fein will”, ſie hat fi) zu betätigen im Ein- 
jegen unjeres ganzen Wollens und Könnens. 

Was immer im Menſchen eine den Willen be- 
itimmende Macht werden joll, ein jeelifcher Faktor von 
beherrſchender Stellung gegenüber allem Begehren und 
Streben, allem Tun und Laſſen, da$ kann nach der all- 
gemeinen pſychologiſchen Anſchauung unmöglich lediglich 
Beitandteil unjerer Vorjtellungswelt, nur Clement 
unferes Wiſſens fein. Denn Wiſſen ijt etwas äußerlich 
Aufgenommenes, das im Gedächtnis aufbewahrt wird. 
Religion aber muß man, um fie zu haben, im „innern 
Herzen jpüren.” Sie muß alfo, um wirkjant zu werden, 
ein Teil von unferm eigenen Wejen gemorden jein, 
etwas lebendig- Berjönliches. 

Religion, fofern man fie Hat, nimmt die Hentral- 
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jtellung im Bemußtjein ein, fie beherrfcht nicht nur 
die Welt unjerer Gedanken, jondern auch die Regungen 
anjferer fühlenden und ftrebenden Indivi— 
dualität. 

325 onen! Präge fie tief ins Bemußtjein Deinen 
Kindern! Religion Haben und der Tugend 
Religion beibringen jind für die Bibel zu- 
jammengehörige Begriffe Eins bedingt das 
andere. 

Religion, jo geht aus unjern bisherigen Dar: 
legungen über die Eigenart religiöjer Bildung hervor, 
kann in dec Schule nicht gelernt werden wie irgend 
ein Wiſſensfach. Ja, fie kann vollitändig fehlen jelbit 
da, wo Fleiß und Berftand eine gute Zenjur „in 
Religion” erworben haben. Heligion i ft nur, wo jie 
die Seele in ihrer tiefiten Tiefe erfaßt, wo ſie das 
Herz, das Gemüt des Zöglings in Befig genommen 
bat, jo, da alles Sehnen und Neigen des Herzens, 
jein Wünfchen und Streben, dem Diltate der „Lehre“ 
fih beugen. Religion muß aud im Zögling wieder 
etwas lebendig-Perjünliches, ein Zeil jeines Wejens 
werden. Und auf die jcheinbar jo jchmwierige päda- 
gogiiche Frage, ob und mie Neligion denn gelehrt 
werden kann, gibt die Bibel die einfach Flare Antwort: 
25 ansenegaab by vr. Dur follit von der Lehre der 
Religion, von ihren Grundwahrheiten, im Innerſten 
durchdrungen, Du jolit eine religiüje Per— 
ſönlichkeit jein, deren Denken und Wollen har— 
moniſch in fich gejchlofjen und im „Herzen“, dem Nähr- 
boden der Seele, verankert ijt, und als dann ſollſt 
Du fie einprägen Deinen Kindern! 

„Religion bejteht, wie alles Perſönliche, nur da, 
wo der Funke religiöjen Lebens von Perſon zu Perfon 
überfpringt.” (E. Linde, Perjönlichkeitspädagogrf.) Die 
Perſönlich keit des Erziehers, d. i. in eriter Linie 
die religiös-fittliche Integrität jeiner Perjon, ſodann 
aber auch die Begeijterung und Begeifterungsfähigfeit 
jeines religiöjfen Ich, das ift daS eine und erite, 
was nottut in der religiöfen Erziehung der Jugend. 
Die traditionelle Gejeteslehre fieht im „Lehrer, in 
erjter Linie den „Erzieher;” (n5 Heißt üben, ge- 
wöhnen — aljo „erziehen‘) — und es iſt ihr jelbit- 
verjtändlich, dag man bei einer Perſönlichkeit, deren 
religiöje Lebensführung nicht außer Zweifel ſteht, nicht 
„lernen“ dur. Aus der Korrelation 7325 by ym — 
END) — und ihrer — allerdings nicht gleichen — 
Wiederholung (onnn=a>a>5 Sy V, 11, 18-19), ſcheint 
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uns aber auch mit aller Deutlichkeit die pad agogijd)- 
methodiſche Geite der Perjönlichleitsforderung be- 
toni zu jein: die Begeilterung und Begeijterung$- 
fähigkeit, die Empfindungsfriicdye und Lebendigkeit, kurz 
die methodiihe Forderung der „Herzhaftigfeit” 
im Religiongunterricht. Denn nur eigenes unmittel- 
bares Empfinden und Denken, religiöjes Sehnen und 
Wollen, aljo nur ureigene3 religiöſes Leben des 
Erziehers, welt im Zögling religiöfes® Leben. Das 
Heil der religiöjen $Kugendbildung — ſo 
fünnen wir darum den Yundamentaljag für die Pädn- 
gogik des jüdifchen Religtonsunterrichtes formulieren 
— liegt nicht in er fter Linie in der Methode, 
jonderninder Verſönlichkeit des Erziehers. 

Denn Methode, losgelöſt von der Erzieherper- 
jönlichkeit, gleicht einer Maſchine, die aus fich feine 
Kraft produzieren, fondern immer nur die ihr zuge- 
führte Energie in andere Energie umſetzen kann. Darum 
gilt für die Methode, wie für jeden Transformator 
das weitere Gejet der Phyfil, dag das Maß der in- 
duzierten Kraft immer von der Größe der induzierenden 
abhängig bleibt. 

Sp wird auch aller religisje Unterrichtsitofj, der 
nit etwas Wachstümlidhes ım Erzieher geworden, 
durch Feine noch fo ſcharfſinnig ausgedachte Unterrichts— 
funft dem Zögling eingeflößt und in ihm in organijches 
Leben umgejegt werden fönnen. Ein religiös in- 
differenter, interejjelofer Lehrer, verführt ſtets un— 
methodiich, auch bei gemifjenhaftejter Befolgung der 
Didaktif. Wenn nicht in ihm lebt, was er lehrt 
und diefes innere Leben nicht im äußeren Lehren 
zutage tritt, fo quält er fih und die Schüler nur mit 
dem Stoffe herum. Ein erziehlicher Erfolg iſt aus- 
gejchlojjen. 

„Wenn ihr’s nicht fühlt, ihr werdet’3 nicht erjagen. 
Wenn e3 nicht aus der Geele dringt und mit ur- 
fräftigem Behagen die Herzen aller Hörer zwingt.“ 


s 2. Verstandes- oder Gemüls- 
bildung ? 


Wie alle Perjönlichkeitsbildung nur ausgehen kann 
von einer harmonijch gejchlofjenen Erzieherperjönlid)- 
feit, jo beruht auch der Aufbau der veligiöjen Per— 
fönlichfeit im Zögling auf der Harmonie vor Fühlen, 
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Denfen und Wollen und deren Einftimmung auf den 
veligiöfen Grundton. Fragt ſich nur, welche Geite 
des Geelenleben3 eine ſolch zentrale Stellung ein 
nimmt, daß von diefem Mittelpunkte aus die übrigen 
Seiten mitgebildet werden fünnen. Ein ſolches Zen— 
tralorgan bejigt die Seele im Gemüt; bier ijt die 
Stelle, wo Erfennen und Streben, wie wir noch nad)- 
weiſen werden, in ihren Wurzeln Jich berühren. Größe, 
Wert, Glüf eines Menſchen Tiegen begründet im 
Gemüte, nicht im Verſtande. Im Gemüte ijt der 
Sit des Ich mit feinem, alle Empfindungen und 
Iriebregungen apperzipierenden Gefühlszentrum, hier 
mwurzelt auch die religiöfe Perſönlichkeit. Des Ge- 
mütes jeiner Zöglinge muß fi) darum der Erzieher 
bemädhtigen, wenn er daS Ganze des jeeliichen Lebens 
erfajjen und ihm bleibende Richtung geben will. 

Wie alles Wachstümliche, bedarf much die Seele 
zu ihrer Entfaltung der Zufuhr von Nähritoffen, die 
tie in jeeliiches Leben umjeßen fann. Da aber dns 
Gemüt der Nährboden der religiöfen Berjönlichkeit, jo 
können nur ſolche Nädritoffe das Wachstum des reli- 
gidjen Lebens im Zöglinge fürdern, die vom Gemiüte 
aufgenommen und der (im Grunde einheitlichen) Seele 
zugeführt werden. 

Dabei verjteht es fich von ſelbſt, daß ein auf Ge- 
mütsbildung zielender Unterricht auch daS Vorftellungs- 
leben bereichert. Und es braucht faum hervorgehoben 
zu werden, daß insbeiondere der jüdiſche Neligions- 
unterricht mit der großen Zahl feiner Gejeteslehren 
fh au an das Erfenntnisvermögen wenden, und 
durch Die Eigenart der an die Inappe Formulierung 
der bibliſchen Gebote anschliegenden Deduktionen der 
Ueberlieferung, den Berjtand in hohem Make bilden 
mug. Was aber gerade im Hinblick auf den Eategorifchen 
Imperativ des Religionsgejetes für die grundlegenden 
Fragen zu einer Methodik des KReligionsunterrichtes 
betont werden muß, ift die Tatjache, dag für die 
Bildung der religiöfen Perſönlichkeit bhoße Ver— 
ſtandesbildung (auch wenn ſie an religiöſen Stoffen 
exfolgt), ebenſo die Aufſpeicherung von religiöſen 
Wiſſensſtoffen nur für das Gedächtnis, nicht aus— 
reichen. So unerläßlich die Einſicht in der Sphäre 
des Religiös-Sittlichen für ein religiös-ſittliches Hans 
deln auch fit, das Alleinbeftimmende ift fie doch nicht. 
Denn gerade für das, worauf es im religiöfen Reben 
hauptſächlich anfommt — Bändigung ſinnlicher Leiden— 
ſchaften, Unterdrückung egoiſtiſcher Triebe, Entſagung 
gegenüber materiellen Vorteil und finnlidem Genuß, 


perſönliche Opferbereitſchaft, tatkräftigen Altruismus 
— dazu fließt dem Willen die Kraft nicht aus dem 
Verſtande, ſondern aus dem Gemüte. Der Verſtand 
gleicht mehr dem Steuermann, der das Schiff lenkt, 
das Gefühl aber dem Motor, der die Triebkraft leiht. 

Im Intereſſe der Klarheit über das pſychologiſche 
Problem des erziehenden Unterrichts, um den e& 
ſich doch im Religionsunterricht Handelt, iſt es not— 
wendig, den Willensvorgang etwas näher ins Auge 
zu faſſen. Nach Herbart wurzelt der Wille im Ge— 
dankenkreiſe. Die Zillerſche Formalſtufentheorie glaubt 
deshalb von der intellektuellen Bildung aus zur 
Willensbildung vordringen zu können. Aus der allge— 
meinen praktiſchen Erfahrung folgt aber ſchon, daß 
man nicht berechtigt iſt, ſittlich-intellektuelle Bildung 
und ſittliche Willensbildung in Gleichung zu ſetzen. 
Die neuere Piychologie betont den engen Zufamenhang, 
der zwiichen Gefühls- und Willensporgängen bejteht. 
Nah Wundt (Grundrig der Pſychologie, ©. 220 ff.) 
ihließt ich jeder Willensporgang an einen Gejühls- 
prozeß (Affekt) an oder iſt eigentlich jelbjt nur ein 
charakterijtiicher Teil dieſes Prozeſſes, der ſich vom 
eigentlihen Gefühlsporgang nur dadurch unterjcheidet, 
daB dieler innere Erregung, jener Außere 
Wirlungen hervorbringt. Die urjprüngliche pſy— 
chologiiche Grundbedingung der Willenshandlung iſt 
der Kontraft der Gefühle Es gibt auch fein Gefühl, 
das nicht in irgend einer Weife eine Willenshandlung 
vorbereiten fönnte. Alle, jelbjt die verhältnismäßig 
indifferenten Gefühle, enthalten in irgend einem Grade 
ein Streben oder Widerjtreben. Nach jubjeftiver Auf- 
fafjung treten einzelne Gefühlsperbindungen als die 
vorzugsmweife den Willensatt bejtimmenden hervor. 
Dieje Gefühle find die Triebfeder des Willens, die 
an dieje Gefühle gebundenen DBorjtellungen der Be- 
weggrund des Willen?. 3 

Die biblijche Pädagogik betont nachdrüdlich die Bedeu- 
tung des „Herzens“ für religiöje Gejinnung und religiöje 
Erziehung. Sie befiehlt auch nicht ein bloßes Unterrid)- 
ten (765 heißt, wie bereit8 erwähnt, üben, gewöhnen; 
für „unterrichten“ wäre 797 der pajjendere Ausdruck; 
Hirsch, Kommentar V, 4, 1), jondern ein „Erziehen” 
in der Lehre. Welches das nächſte formale und ma- 
teriale Ziel diefer Erziehung iſt, Tpricht Die Bibel 
wiederum Klar aus in den Worten: „ihre Kinder, die 
nod) fein Verftändnis haben, jollen hören und lernen, 
Gott zu fürchten“ (V, 31, 13). Gottesfurdt ijt fein 
intelleftueller, jondern ein mehr emotioneller, ſeeliſcher 
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Vorgang. Aud) daS Volk wird vor Empfang der 
Offenbarung zur Gottesfurdt erzogen MN 71292 
os by Ina (II, 20, 17). Gottesfurcht ift innere Em- 
pfindung, orientiertes und inbezug auf jeinen Gegen— 
itand geflärtes Gefühl; fie bleibt in der ganzen reli- 
giöfen Erziehung das Fundament aller Neligions- 
pädagogif: „Und nun, Israel, was fordert der Emige, 
dein Gott, von dir? Nichts, als den Emigen, 
deinen Gott, zu fürchten, und (infolge der Gotte3- 
jurcht!) in jeinen Wegen wandeln ... .“ (V, 10, 12). 

Religiös orientierte Gemütsbildung iſt aljo die 
erite Aufgabe des Neligionsunterrichts. Aus der von 
warmen Gefühlen getragenen, unmittelbaren Empfin- 
dung nähren ſich nicht nur die DVorjtellungen, in 
ihr liegt auch der Duell und die Kraft des Willens 
für — Tragen und Erdulden, für Schaffen und 
Wirken. 

Die für den Religionsunterricht wichtigſte didaktiſche 
Frage iſt darum die, wie der Religionsunterricht zu reli— 
giöſem Empfinden und Fühlen anregen kann. Die Seele 
fühlt, ſobald man ihr Gelegenheit gibt, an Geſcheh— 
niſſen, Ereigniſſen, tätigen Anteil zu nehmen. Reli— 
ligiöſe Grundftimmung wird gemedt durch Verjegen 
und Berjenfen in Anjchauungen, in denen veligiöfe 
Töne erklingen. Die zarten Saiten des Gemüts fom- 
men von jelbit zum Mitſchwingen. 

Das ein, die Allmacht, die Allwijjenheit Gottes, 
das Walten göttlicherVorſehung und göttlicher Gerechtig- 
feit innerlich erleben zu lafjen, dazu eignen ſich wohl 
feine Ereignijje und feine Gejchehnifje befier als die, 
in welchen Gott jelbjt der Welt ſich offenbart Hat: die 
Gejhichten der Bibel. Ihr unerfegliher Wert als 
Mittel des Religionsunterrichts liegt darin, daß in der 
Biblifchen Gejchichte das Verhältnis Gottes zur Welt 
und des Menjchen zu Gott unmittelbar zur Anſchauung 
gebracht wird. Sie lehrt nicht Religion, ſondern 
läßt ſie erleben. Und dieje innere Erfahrung 
befruchtet in eriter Linie dn8 Gemüt, in zweiter Linie 
erſt den Verſtand. Erfenntnifje, die aus ſolch un- 
mittelbaren Empfindungen hervorgehen, find nicht 
etwas äußerlich Aufgenommenes, nur Bejtandteile des 
Gedächtniſſes, jondern innerite Veberzeugung, ein Teil 
unjeres Ich, unferer Perjünlichteit. Im Beritande 
haftet, was zuvor durchis Gemüt gegangen. 

„Was du Gefühltejit denfit, das wirft du much 
behalten, 

Und im Gedähtnis wird dir's ewig nicht 
veralten ; 


Das feinen Namen zwar vom Denfen Hat 


empfangen; 
Doch nur Gefühltes bleibt im Angedenken 
Dangen.” (Rüdert.) 


Empfundenes, erlebte Wiſſens ilt das 
Fundament der religiöjen Bildung. Die Yrage, ob 
Beritandes- oder Gemütsbildung, iſt für den 
Religionsunterricht dahin zu beantworten: 


Keine Berftandesbildung ohne Gemüts— 
bildung! Alle Erfenntnis dur Gefühl! 
und Empfindung! 


Das Erleben, das unmittelbare Empfinden, fteht 
im Mittelpunfte des Religionsunterrichtes. Dabei 
fommt die Bildung der Erkenntnis gewiß nicht zu 
furz. Denn pſychologiſch it das Erlebnis die Quelle 
des Gefühls und der Erkenntnis. Der Gefühlsantei!l 
ijt urjprünglicher, tritt unmittelbar jtärfer hervor, die 
Borjtellungselemente find mehr felundärer Art, find 
mehr ein Broduft nachfolgender Abjtraftion. 

Alles Willen tft auch im religiöjen Leben nur in- 
jomeit wertvoll, als es durch's Herz hindurchgegangen 
it. Wiſſen ohne die religiöje Wärme des Gemüts 
bleibt ohne Einfluß auf den Willen, der ja, wie wir 
gejehen, im Gemüt mwurzelt. Wenn der Jteligions- 
unterricht nicht im Gemüt jein Fundament Hat, bleibt 
troß aller Geiſtesſchulung, trog allen Jteichtums an 
religiöſem Wijjen, der Stern des Menjchen, die innere 
Perjönlichkeit, der Wille, ungenährt. 

os, nemne ınasm ınbarb nam on mm 22 

‚NBDnD \nBam pin Inbrm nam) nomp YnDame 

(Sprüche der Väter, III, 11.) 

Gottesfurdht ijt die Grundlage der religiöjen Bil- 
dung, Weisheit ihre Yolge. Willen ohne Gottes- 
furcht iſt wertlojes, theoretijches Spiel. Hingegen: 
U DSV BOT MORn; Gottesfurdt iſt aller Weisheit 
Anfang. (Pialm 111, 10.) Neligiöje Gemütsbildung 
iſt die Grundlage und die Vorausſetzung religiöfer 
Beritandesbildung. 


s 3. Intellektwalismus 
und Voluntarismus. 


Es liegt im Weſen jeder rechten Gefinnung, daß 
jie fich ermeift als ein den Willen beherrichender umd 
beftimmender Faktor im Seelenleben. Gejinnung ohne 
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Tat ift der jüdiichen Religion jvemd, Theorie ohne 
praftiihe Erfüllung auch in der religiöjfen Erziehung 
völlig wertlos; any) armeen, „habet acht zu erfüllen!“ 
lautet der in mannigfader Variation immer mieder- 
fehrende Imperativ in der bibliſchen Pädagogik. 

Der bibliihen Lehre iſt Verwirklichung des 
Geſetzes Grundprinzip, jo jehr, daß ihr praftiihe Er— 
füllung nicht nur als Ziel, jondern aud) als erites und 
wichtigites Mittel aller Pädngogif gilt. Die Praris 
thoratreuen Lebens ijt ihr das „abjolute Yunda- 
ment” aller religiöjen Bildung der ge- 
jamten Menihennatur nah ihren Ber- 
ftandes3-, Gemüts- und Willensfräften. 

Daß uns dieje Wahrheit nicht jo jelbjtverjtändlid) 
ericheint, wie fie es in der bibliſchen Anſchauung it, 
liegt in der gegenſätzlichen, unſer gegenwärtige {all- 
gemeine) Unterrichtsweſen beherrichenden Geijtes- 
richtung begriindet, die trog mancher Reformverjuche 
der neueiten Zeit — es iſt hier an daS Prinzip der 
Arbeitsichule zu erinnern — durchaus intelleftualijtiich 
iſt. Diefem Intellektualismus zufolge mwurzelt der 
Wille Hauptjählih, wenn nicht ausſchließlich, im Vor— 
ſtellungsleben, im bewußten Gedankenkreiſe. Bildung 
des Verſtandes — auf religiöſem Gebiete Schaffung 
eines ſittlichen Gedankenkreiſes — iſt dieſer Anſicht 
zufolge die vornehmſte Aufgabe des Unterrichtes. Von 
der Anſchauung zum Begriff, von Begriffen zu Ur— 
teilen und allgemeinen theoretiſchen Sätzen, alſo vom 
Konkreten, Tatjächlichen, zur Abſtraktion, zum logiſchen 
Syſtem, das iſt heute im allgemeinen das A und O 
aller Unterrichtskunſt. Dabei iſt dieſes Verfahren 
freilich immer noch viel beſſer als dasjenige, das von 
Anfang an mit Abſtraktionen arbeitet und das be— 
ſonders im Religionsunterrichte, in reinſter Ausprägung 
im Katechismusuntereichte, heimiſch iſt, dem auch der 
jüdiſche Religionsunterricht ſeit bald einem Jahr— 
hundert getreulich ſeine pädagogiſche Unart abguckt. 
„sa, die liebe Abſtraktion, dieſe ausgewachſene Frucht 
des Kritizismus“ — wie ſie R. Hildebrand in ſeinem 
Buche vom Deutſchen Sprachunterricht nennt — „die 
vom nachfolgenden falſchen Idealismus nicht wieder 
geſund gemacht werden konnte und vom falſchen 
Realismus ebenſowenig — dieſe Abſtraktion iſt die 
Krankheit unjerer Zeit“. Der Antelleftualismus mag 
berechtigt jein, wo das Unterrichtsziel mit logijcher 
Schulung des Berjtandes erichöpft ift. In den Fächern 
jedoch, die der Gefinnungs- und Willensbilduug zu 
dienen Haben, aljo vornehmlich im Religionsunterrichte, 
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wäre das intelleftualiltiiche Berfahren nur dann am 
lage, wenn der Verſtand derart im Mittelpunkt des 
Seetenlebens jtünde, daß er den Willen hinreichend 
beitimmen fünnte. 

Abgejehen davon, daß alle praftiihe Erfahrung 
gegen die Berechtigung einer jolden Annahme jpricht, 
ift dieſe intelleftualiftifche Willensthenrie von der 
pſychologiſchen Wiſſenſchaft längit als undaltbar abge- 
wieſen. Nach allgemeinjter Anſchauung läßt ich der 
Wille nit nur nit aus dem Vorjtellungsleben ab- 
leiten, jondern iſt urjprünglicher als diejes ſelbſt. Das 
Streben tritt in der individuellen Entwidlung früher 
anf als das Wahrnehmen, es iſt die Grundfraft der 
Seele. SKeinesfalls läßt jich der Wille jo aus der Vor— 
ſtellung ableiten, wie die Herbartiche Pſychologie lehrt 
— auf der aber die Herrichende Linterrichtslehre zum 
großen Teil beruht! — und derzufolge das Begehren 
nur eine aus der Wechſelwirkung der Boritellungen 
hervorgehende ſeeliſche Erſcheinung iſt. Nach Annahme 
aller modernen Pſychologen iſt das Begehren oder 
Streben ein mindeſtens ebenſo ſelbſtändiges, nicht 
weiter erklärbares und nicht zurückführbares Element 
unſeres Seelenlebens wie Empfindung und Gefühl, 
oder es beſteht, wie namentlich Wundt betont, ene 
engere Beziehung nur zwiſchen Gefühls- und Willens— 
regung. 

Die in der Wiſſenſchaft zur Zeit herrſchende 
Willenstheorie iſt der Voluntarismus, d. i. Die 
Anſchauung von der Selbſtſtändigkeit und Urſprüng— 
lichkeit des Willens. Die Wurzeln des Wollens liegen 
im Triebleben. Wenn der ſubjektiven Anſchauung auch 
mit jeder bewußten Willensregung zugleich Vor— 
ſtellungen gegeben ſind, ſo kann das Verhältnis zwiſchen 
beiden doch nicht einſeitig aufgefaßt werden als (Vor— 
ſtellung-) Urſache und (Willen-) Folge Wille iſt über— 
haupt nichts als gebildeter, vom Verſtande gutge— 
heißener Trieb. Sittliche Willensbildung iſt darum 
nichts anderes als Bändigung ſinnlicher, Weckung 
und Stärkung ſittlicher Triebe. Nicht ausſchließliche 
Beritandesbildung, jondern unmittelbare Willens- 
lenfung ift das Mittel dazu. Auch beim jogenannten 
vernünftigen Wollen, das fih — ſcheinbar — nad 
reinen jittliden Grundjägen richtet, ift niemals Die 
flare ErfenntniS allein das Maßgebende, e3 iſt — 
dem Bewußtſein nur weniger an der Oberfläche 
liegend — auch immer die triebartige Regung der im 
Grunde einheitlichen Seele mit im Spiel. Denn dns 
vernünftige Wollen findet fi) immer nur da, wo durch 
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die gejamte Erziehung, d. i. im einzelnen dur an— 
fänglichen Zwang, durd) Wirkung der Vorbilder, durch 
die Reize von Lohn und Strafe, vor allem durch die 
unmitteibarſte Willensſtärkung, den Faktor der Ge— 
wöhnung, die ſinnlichen Triebe zurückgedrängt, die 
ſittlichen zur Herrſchaft gelangt ſind. 

Der Boluntarismus erblickt das wich— 
tigſte Mittel zur Bildung der religiös 
jittliden Perſönlichkeit in der Unmittel- 
barfeit praftifher Betätigung. Die Ber- 
ftandesbildung iſt, wenngleid aud von 
weſentlicher, dohder Gemwöhnung gegen- 
über erft von jefundärer Bedeutung. 

mab or xD gap 95 Di 1997 BD 59 25 ar. „@&e- 
möhne den Knaben gemäß feinem Wandel, jo wird er 
auch im Alter nicht davon lafjen.” (Sprüde Calomo 
22,6). Dauer und Beitand des fittlijen Wandels 
hängen ab von der Richtung des Willen, nicht der 
Einſicht; daS Fundament der religiöjen Charafter- 
bildung ift die Gewöhnung, nidtdie Belehrung; 
denn die Einjicht, die mehr der Außenſeite des 
Seelenlebens angehört und ftändig von der Flut der 
Gedanfen umſpült wird, iſt grundftürzenden Ver— 
änderungen mehr ausgejett als der Wille, der Kern 
der Perjönlichfett, der auf dem Grunde fejter Gewohn— 
heiten ruht. 

Sa, es kann als piydhiihe Erfahrungstatiache 
gelten, daß die Einficht eines Menſchen, jeine ethiſche 
und religiöje Denkweiſe, jich wandelt unter dem Ein- 
Aufje jeiner Lebensgemwohndheiten. Wer eine Sünde 
wiederholt begeht, dem erſcheint die Sache jchlieglich 
erlaubt, heißt es im Talmud. Es ijt eine Unmöglich- 
feit, die Menfchen von der Faljchhett ihrer Anſchauungs— 
und Denkweiſe zu überzeugen, wenn dieje Anjchauung 
mit der Richtung liebgewordener Lebensgewohnheiten 
Harmoniert — und Gemohndeiten find in der Negel 
die Folge natürlider Neigungen, die „außge- 
ſchliffenen Bahnen“, in denen die Wünſche des Herzens 

ich Befriedigung fchaffen. St doch — nad einem 
orte von von 2. Börne — daS „Herz das Pater- 
land der Gedanten“ ; eine piychologische Anficht, die 
auch dem jüdiichen Schrifttum wohl vertraut ift. Auch 
der praftiihe Abjall vom Gefege vollzieht ſich er- 
jahrungsgemäß in der Regel nicht unter dem Diktate 
einer zuerjt geänderten theoretiichen Einficht; die Er- 
fenntnis ijt vielmehr der Hinfende Bote, welcher nach— 
träglicy die primär geänderte Praxis des religiöfen 
Vebens billigt und hinterher ein Tun Heilig ſpricht, 


welches unter dem Einflufje der Neigungen des Herzens 
zur Lebensgewohnheit fich ausgebildet hat. 

Die ſinaitiſche Gefegesreligion jteht mit ihren 
pſychologiſchen und püdagogiſchen Grundanſchauungen 
unzweifelhaft auf dem Boden des Boluntarismus, 
vnoN may) „Erjt tun, dann jtudieren!“ lautet die als 
Belenntnis zum Gejeg abgelegte Eidesformel. Daj; 
die Einführung in die Praris des religiüfen Lebens 
ver Belehrung vorauszugehen Hat, ijt in den päda— 
gogiihen Hinmeijen der Bibel zur Genüge betont: 
So ijt in dem Abſchnitt: „Wenn Dein Sohn Did) einft 
fragen wird nach der Bedeutung der Zeugnifje, Gejeße 
und Rechtsordnungen . ..“ (V. 6,20) und in den ana- 
logen, auf die Stinderbelehrung bezüglichen Schrift- 
itellen die Teilnahme der finder an der veligiöjen 
Feier und den Gejetesübungen ftilljchweigende 
Borausjegung. Bei anderen Gelegenheiten mwird bie 
Einführung der Kinder in die Praxis des religiöjen 
Lebens, und zwar in einem Alter, in welchem ſie der 
theoretiihen Unterweiſung noch gar nicht zugänglich 
find, ausdrücklich anbefohlen. (V 31, 2-13 um 
V. 16, 16, wo die Pflicht der Teilnahme an den Feites- 
feiern im Tempel — nad Miſchna Chagiga I, 1 — 
auch für die Kinder ausgeſprochen iſt). 

In aller Schärfe iſt endlich im pädagogifch-piycho- 
logiſchen Traktat der Mijchna der VBoluntarismus der 
jüdiſchen Pädagogik ausgejprochen: xox "pp war x) 
wyan. „Nicht daS Studium, jondern die Tat ift 
das Fundament der Religion.” (Spr. der Väter, 1,17). 
San innarw Dm1 namnb \nosn ınbamb pam vopaw 55 
ARDnA naar Ps vPyDD. „Wenn auf veligiös-jittlichen 
Gebiete die unmittelbare Willensübung der Perſön— 
fichfeit deren theoretische Einficht überwiegt, jo ruht 
dieſe auf ficherem, unverrüdbarem Grunde; wenn hin— 
gegen die praftifche Betätigung gegenüßer dem Theo- 
retiſieren zurüdtritt, ilt die Einficht nit von Beitand “ 
(Spr. der Bäter IN, 12). Hier wird — im Gegenjage 
zur intelleftualiftifchen Anficht — der Wille geradezu 
als das Beitimmende, die Erkenntnis als das Bedingte 
im Seelenleben angejehen. 

Und endlich: Spr. der Bäter, III, 22: naar 92 
a7 nı7 nos vwyon man. Eine Perſönlichkeit, bei 
welcher die vreligiös-fittlide Verjtandesbildung die 
Willensbildnng übertrifft, gleicht dem Baume, dejjen 
ſchwaches Wurzelwerf feinen Halt gewährt, wenn der 
Sturm der Steppe in der weitverzweigten Krone fid) 
füngt. Der Ehnrafter Hingegen, dejjen Bildung auf 
der Gewöhnung beruht, gleicht dem im Boden feit- 
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verankerten Stamme, dejjen Wipfel dem Windjpiel 
faum einen Angriffspunft bietet, den alle Stürme der 
Welt nicht von der Stelle rüden fünnen. Fürwahr, ein 
unvergleichlich jchönes Bild für die Kraft und Uner- 
ichütterlichfeit des Charakters der auf dem ficheren 
Grunde fejter Lebensgewohnheiten ruht, gegenüber der 
Haltlofigfeit bloß theoretiſchen Wiffens, daS ein Spiel 
für den erjten Windftoß der rauhen Wirklichkeit wird! 
Das Bild allein würde genügen, den „Pirte Obauth” 
ihren Plat unter den „Klaſſikern der Pädagogik” zu 
ſichern. 


s a. Erziehender dinterricht: 


Einer auf voluntarütiiger Willenstheorie fußenden 
Pädagogik gilt als daS bedeutungsvollite Mittel der 
religiös-fittlichen Willensbildung die Uebung im religiös- 
jittliden Handeln. Es ijt in der Tat nicht zu ver- 
fennen, daß das „Haus“ infolge des bezmwingenden 
Einflufjes jeiner Lebensgewohnheiten den Findlichen 
Willen nachhaltiger bejtimmt al3 die „Schule“, der 
doch nun eimal das Unterrichten, aljo Bildung der 
Einficht, als hauptſächlichſte, wenn nicht ausschließliche 
Aufgabe zugemiejen zu jein fcheint. Gleichwohl wird 
es audy dem konſequenten Boluntarismus in der Pä— 
dagogik nicht einfallen, unter Berufung auf den volun- 
tarijtiich fundierten Sag! „Das Leben bildet, nicht 
die Lehre“, die unmittelbare Willensübung als das 
ausſchließliche Erziehungsprinzip proflamieren 
und Schule und Unterricht als Erziehungsfattoren 
gering achten zu wollen. 

Auch nach voluntariftiiher Anſchauung jind Schule 
und Unterricht für daS Ganze der Erziehung unerläf- 
li, einmal weil zu einem jittlich-veligiöfen Charakter 
doch nicht nur „der gute Wille”, jondern auch die fitt- 
lich-religiöjfe Einficht gehört, fodann aber deshalb, weil 
vom Standpunft der voluntariftiichen Pädagogik die 
Schule jelbjt neben dem Haufe und den jonftigen 
Lebenskreiſen eine in religiös-fittlicher Hinsicht geradezu 
ideale Bebensgemeinjchaft zu fein berufen ft. 

Welcher Art die Atmojphäre diejes jozialen Ver- 
bandes für Unmiündige ift, das hängt in erjter Linie 
natürli) wieder von der Lehrerperjünlichkeit ab. 
In einer von religiös-fittlihem Geifte durchtränften 
Lebensgemeinſchaft wird auch Religion un- 
mittelbar erlebt. 
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Der Unterricht aber, der Gefinnung bilden und 
ven Willen beeinfluffen joll, alfo vornehmlich der Re— 
ligionsunterricht, bedarf einer genz bejonderen jorg- 
fältigen Bflege, um auf intelleftuellem und emotionalem 
Wege Intereſſen zu weden, die ethifches und religiöfes 
Handeln als erjtrebensmwert erjcheineu lajjen, die im 
religiöjen Tun, ſoweit e3 durch praftifche Hebung ſchon 
gefördert ijt, bejtärfen. Ein Unterricht, der dem praf- 
tiihen Wollen die Ziele jtedt, im religiöfen Streben 
bejtärkt durch die Kraftzufuhr ethiſcher und religiöfer 
Einficht, fit ein erziehender Unterricht. Sein 
Wejen iſt nit die Zeugung, ſondern nur die 
Stärfung religiöjen und fittlihen Wollen; er will 
Willensbildung nicht jchaffen aus theoretifcher Bildung, 
jondern ihr nur den Boden bereiten durch Pflege 
religiöjer Gefinnung und Wedung religiöjer Gefühle. 
Der erziehende Unterricht im Sinne des Voluntaris- 
mus iſt ſich endlich Far darüber, dat der ganzen Per- 
jönlichfeit einheitliche Nichtung im Denken und Wollen 
gegeben wird durch daS Handein-Hand-Gehen von 
„zehre” und „Xeben“, wobei die PBraris fich zu 
richten Hat nach den Tdealforderungen des Gejetes, 
die Theorie eingejtellt ijt auf die Aufhellung der real- 
jittlichen Lebensbeziehungen und konkreten Tatfachen 
religtöjer PBflichterfüllung. 

Erziehend wirft der Unterricht zunächſt dadurch, 
daß er eine Atmosphäre jchafft, in der das Kind Re— 
ligion unmittelbar erlebt. Das gilt für Diejenigen 
religiöfen Beziehungen, die man als die „Pflichten 
gegen Gott” zu bezeichnen pflegt (obgleich dieje Unter- 
icheidung fein durchgreifendes Merkmal für eine Ein- 
teilung der Pflichtenlehre iſt, weil der jüdiichen Auf- 
faſſung auch die jogenannten „fittlichen? Pflichten als 
„göttliche” erſcheinen, andererſeits auch die jpezifiich 
„religiöjen” Uebungen immer zugleich aud) Faktoren 
jittlicher Kraftbildung find*); im Neligionsunterricht joll 
aljo das Kind dans „Gott-Berehren” und „Gott-Fürd)- 
ten“ lernen in unmittelbarer Hebung; freilich nicht im 
Sinne eines auf das Sind auszuübenden Willens- 
zwanges, jondern im Sinne der Erregung der Öottes- 
jurcht, die die Grundftimmung ſchafft, aus der heraus 
die von Gott gemwollte, im andächtigen Gebete Ihm 
gezollte Verehrung und Anerfennung geboren wird. 
Es ift die Erweckung jener 7 MN”, die fich in der 7 N72Y 

*) Bergl. 3. B., was Fr. W. Förſter, Jugendlehre 
S. 25, über das „Fasten“ als Uebung der Selbjtüber- 
windung fagt. 
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betätigt, nämlid) in der für daS gegenwärtige veligiöje 
Leben des Juden bedeutungsvollen baw 73V. 

Dem Religionsunterrichte jällt die Aufgabe zu, 
das kindliche Gemüt auf den religiöjen Grundton ein- 
zuſtimmen, der aus der Bibel in ſo reinen, wuchtigen 
Akkorden zu uns ſpricht. Hier ſoll der Schüler eine 
religiöſe Weltanſchauung erleben, die das Gebet em— 
pfindet als natürliche Löſung und Befriedigung der 
nad) Aeußerung ringenden religiöſen Gefühle. Darin 
eigt ſich wieder der Voluntarismus der jüdiſchen Re— 
daß die bezüglich der Erkenntnis Gottes an 
das menſchliche Denken und Empfinden geſtellten For— 
derungen nicht Gegenſtand der bloßen Geſinnung und 
inneren Stimmung bleiben, ſondern ſich äußern ſollen 
im geſprochenen Bekenntnis urd in Gott huldigender 
Tat. Der Unterricht muß zuerſt eine wirkliche Weihe— 
ſtunde ſchaffen, in der die Gebetsinhalte empfunden 
und ausgeſprochen werden. Hand in Hand mit der 
religiöjen Uebung in Haus und Synagoge, ſie meiſt 
vorbereitend, macht der Unterricht die Zeichen an 
Hand und Stirne, an Kleidung und Wohnung, die im 
Wandel der religiöſen Feſte zu erfüllenden Pflichten 
zum Gegenſtand unmittelbarer Anſchauung, um durch 
ſie jene religiöjen Gedanken und Gefühle zuerſt zu 
meden, zu deren Träger die betreffenden Tatbezeu- 
gungen beitimmt find. 

Für das große Gebiet der ſozial-ethiſchen Bflichten- 
lehre it die Schule wiederum nicht lediglich der Faktor 
theoretiiher Untermweijung, ſondern felbjt eine Lebens— 
gemeinjchaft, in der ſozial-ethiſche Pflichterfüllung be- 
tätigt werden fann und fol. Denn die jozial-ethiichen 
Beziehungen, die daS foziale Leben der Erwachſenen 
durchdringen, find auch im Gejellfchaftsverfehr der 
Kinder jchon wirkjam, ja gerade hier viel offenfundiger 
und urjprünglicher in die Erjcheinung tretend, weil 
von konventioneller Tünche weniger überdedt. Alle 
jozial guten und böfen Triebe, al3 da find: Liebe und 
Daß, Mitgefühl und Neid, Freundſchaft und boshafte 
Züde, Hilfsbereitihaft und Selbſtſucht, Eigentums- 
behauptung und Eigentumsverlegung, treiben vor den 
Augen des Lehrers, der oft als Richter angerufen 
wird, im Staate der Schülergemeinjchaft ihr Spiel. 
Hier, an der konkreten Wirklichkeit, kann die „Lehre“ 
wirkſam eingreifen, wenn ſie den Kindern die Augen 
öffnet über die Wirkungen, die ihre guten und ſchlim— 
mem Taten „bei den andern“ hervorbringen. Wenn 
die Kinder exit einmal gelernt haben, ſich in die Lage 
der andern zu vnerjegen, dann werden dem an objef- 
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tiveres Denken gewöhnten Kinde Gerecdhtigkeitsfinn, 
Hilfsbereitichaft, Freude am Wohltun, ebenjo natürliche 
Triebe wie dem nur fubjeftiv Empfindenden ein ur— 
wüchjiger Egoismus Triebfeder für Tun und Laſſen ift. 
Den Egoismus der Kinder zu überminden („denn der 
Trieb der menſchlichen Natur ift böſe von Jugend auf“) 
durch den Altruismus ift möglich, wenn dns Kind den 
ganzen Kreis der Wirkungen feines Tuns Klar über- 
icjauen lernt, wenn es die Nüdwirfungen des Egois- 
mus und Altruismus am eigenen Leibe empfinden 
lernt. Wie könnte ſolche Erfahrung aber anders 
gemadt werden als durch denfende Erfaflung des 
eigenen perjönlichen Lebens, zu der die Unterweiſung 
eben verhelfen mus. Moraliſche Erzählungen mit 
vorbildlicher Tendenz bewegen den Willen des Kindes 
viel weniger al3 die ſelbſtgemachten Erfahrungen. 
Jene wollen Moral lehren, dieje Helfen zu moraliſchem 
Erleben. „Die geijtige Einwirkung in ethijcher Be- 
ztehung bejteht einfach) darin, daß den Kindern die 
Augen geöffnet werden über die Tatſachen des Lebens, 
Die fie gedankenlos überſehen.“ (Fr. W. Förfter, 
Sugendlehre.) Moraliihe Lehre muß fonfret in die 
Welt findlicher Motive überjegt und durch Anfnüpfung 
an das Alltäglide angeichlofjen werden an die natür— 
liche Betätigung und Willensrichtung des Kindes. 


Das Berbot des Diebitahls 3. B. iſt dem praf- 
tiichen Bemußtjein des Kindes unter normalen Ver— 
hältniſſen eigen, und grobe Eigentumsdelilte werden 
auch zu den Geltenheiten gehören. Aber Heberpor- 
teilung des Partners, unbefugte Benützung des Eigen- 
tums der andern, Nichtrüdgabe eines geliehenen Ge- 
genftandes, Bejhädigung eines geliehenen Buches, 
Behalten eines Yundgegenftandes, das find die Eigen- 
tumövergehen, die trogdem täglich vorkommen, in der 
Gejellichaft der Kleinen wie der Großen, die aber das 
moralijch wenig entwidelte Bewußtſein ich als jolche 
gar nicht klar macht oder über die es fich der Selbſt— 
täuſchung hingibt, daß diefe Fälle gar nicht unter das 
Berbot des „Diebſtahls“ fallen. „Allen diefen jophi- 
ſtiſchen Umgehungen des Sittengeſetzes mird dadurch 
vorgebeugt, da man von dem bloßen jtarren Gebot 
in abſtrakter Faſſung ablenft und auf den Fonfreten 
Gehalt und Umfang deſſen Hinlentt, mas geboten und 
verboten tft.” „Der Mangel der abjtraften Lehre liegt 
darin, da man nicht beachtet, wie die Verſuchung im 
Leben nicht in der direften Auflehnung gegen das 
Geſetz beruft, ſondern darin, daß man beſtimmte Hand— 
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lungen von der Gültigkeit des allgemeinen Sates 
ausnehmen will? (Fr. W. Yöriter). 

Was hier von einem modernen Vertreter der 
Moralpädagogif betont wird — was übrigens in 
gleicher Weije ſchon Peſtalozzi praftiich verfucht hat, 
indem er die religiög-fittliche Unterweifung angejchlojjen 
hat an die fonfreten Fälle, wie fie im Leben der 
Kinder vorfommen — iſt ein zweifaches: Anſchluß 
aller jozial-ethifchen Belehrung an die jelbjteigene Er- 
fahrung der Kinder und ganz konkrete Faſſung der 
Lehre. Das ift aber auch genau daS DBerfahren der 
biblifchen Pädagogik. Ihr genügt, um bei dem oben 
angeführten Beiſpiel zu bleiben, die Statuierung des 
einfachen, aber in feiner allgemeinen Faſſung abitraften 
Berbotes des Diebſtahls aucd nicht, in einer Reihe von 
fonfreten Fällen wird der Geltungsbereich des Gejetes 
gerade für die Grenzgebiete, die das jophiitiiche, weil 
von egoiſtiſchen Motiven beeinflugte Bemußtjein von 
der Gültigkeit des allgemeinen Satzes auszunehmen 
leicht geneigt iſt, erichöpfend dargeitellt. Es fei bei- 
ſpielsweiſe, als bierher gehörig, erinnert an die Ge— 
bote über die Gerechtigkeit in Maß und Gemicdht, der 
die traditionelle Gejegesauslegung das Gebot der Ehr- 
lichkeit in Worten anfchließt, an die an jehr £onfreten, 
aus dem praftiichen Leben gegriffenen Beifpielen er- 
läuterten Verpflichtungen gegenüber verlorenem Gut 
des Nächiten — und wenn es deines Feindes tft! —; 
ferner an die Rechtsſätze über die Pflicht der Eigen- 
tumserjtattung bei direft oder indireft verjchuldeten 
Beihädigungen in den verjchiedeniten, im Leben nur 
vorfommenden praktiichen Möglichkeiten. Schließt hier 
Ihon die jchriftliche Lehre an typijche, Eonfrete Bei- 
ſpiele an, jo folgt ihr in der Methode der Untermeifung 
auch die Tradition, die die ganze Summe praftijcher 
Einzelmöglichfeiten den Sculkeifpielen der Schrift 
een 

‚Das ijt Überhaupt der einzig gangbare Wen der 
ethiſchen Belehrung: Moral nicht lehren, Fairer 
den Sinn und die Tragmeite des Sitten- 
gejeges an den Tatfaden und Bedürf- 
nijjendes praftifhen Lebens eriautern 
die Beobachtungsgabe ſchärfen Tuxceben 
uſammenhang zwiſchen Urfache und 
Wirkung im eigenen Leben und im Er- 
fajjen der fonfreten Bedürfniſſe der 
nächſten Mitmenſchen! vnmen onk bnmbbı 
onwyb; lernet fie, indem ihr acht Habet, fie zu er- 
füllen! (V,5,1) Dem erziehenden Unter: 


> 
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richte ijt die Erfüllung des Geſetzes nicht nur Ziel, 
jondern, mie wir gejehen Haben, in feiner fonfreten, 
der eigenen Erfahrung und dem praftiichen Leben ent- 
nommenen Ausprägung methodijch auch die Grundlage 
der Vehre. Bloße Theorie it im religiös-fittlichen 
Leben wertlos, ja iſt nicht einmal die richtige, um— 
faſſende theoretiſche Einficht in das Geſetz, menn fie 
nicht aus jelbjtgemonnener praftiiher Erfahrung und 
religliös-Jittlicher Selbjtbetätigung hervorgegangen it. 
Pnoyn Ra zo pr man bon man non 1b pn Son 53 
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medb2 m mp3 wm 55 ‚mmoba ver mwy2. (Talmud 
Jebomauth 109.) 

Nur die Gedanfenwelt hat Wert für die Cha— 
rafterbildung, welche ſich aufbaut auf das felbiteigene 
Schauen, die Erlebniſſe eigenen Empfindens und 
Wollen. „Das Denken murzelt, wenn es rechter Art 
it, genau jo im Mutterboden der Seele (d. i. im Ge- 
miüte), wie Empfinden und Wollen.” (&. Linde, Per- 
fönlichfeitspädagogif.) „Das bloß abitrafte Denfen” 
Hingegen ijt „unperjönlich”, steht oft im jchroffiten 
Gegenjage zum Gemüte und dem in ihm mwurzelnden 
Strebefräften des perſönlichen Wollens. „Sein deal 
tit daS jpefulative Denken, daS durch) (vermeintlich) 
rein logiſche Fortbewegung in die höchſten Höhen der 
Metaphyjif emporzusteigen vermag, darüber aber nur 
allzu leicht die Wirklichkeit vergigt und die Wahrheit 
verfehlt.” 

Nicht nur für die Praxis des religiös-fittlichen 
Lebens, auch für die Methode des Unterrichts, der 
religiös-fittlide Bildung vermitteln will, behält der 
Sak mwyan non "pp wma x5 feine tiefe pfychologifche 
Bedeutung. Nur ein Unterricht, der die konkrete 
Wirflihhfeit veligidößs-fittliher Tat zur 
anſchaulichen Grundlage Hat, nicht derjenige, der 
ein Gebäude abjtrafter Theorien aufführen will, ift ein 
wahrhaft erziehender Unterricht. 
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s 5. Anschaulichkeit und Selbst- 
tätigkeit im Religionsunterrichte. 


Heber nichts ift man in der pädagogischen Welt 
jo einig als über den Sat, daß in jeden Unterrichts— 
ziweig die Anjchauung das abjolute Fundament aller 
Erkenntnis it. Nimmt man den Begriff der Anjchaus 
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ung in jeinem engeren, die eigentliche Sinnestätig— 
feit umfajjenden Einne, jo Wird der jüdijche Reli— 
gionsunterricht, ſoweit der eigentliche religiöje Ge— 
finnungsunterricht in Frage kommt, bon dieſem wich— 
tigen Bildungsmittel kaum Gebrauch machen. Wie 
der jüdiſchen Neligion und ihrem Kultus die bild— 
lihe Darjtellung bon allem, was ji auf Gott 
und göttliche Dinge bezieht, fremd iſt, jo Hat der 
jüdiſche Neligionsunterricht ſich bisher auch gegenüber 
bilolichen Darſtellungen bibliicher Berjonen und bib- 
liſch-geſchichtlicher Vorgänge — wohl aus einem ge— 
willen religiödien Empfinden heraus — ablehnend ber 
halten. (ES jcheint ung Ddiejer Standpunkt umſo— 
weniger anfechtbar, alS Daritellungen der erwähnten 
Art ja niemals toirklich hiſtoriſch find.) Sur allge- 
meinen iſt die jüdiſche Neligion als eine Welt der 
Empfindungen und Gejinnungen, gottesdienjtlicher und 
ſozial⸗ethiſcher Pilichterfüllung überhaupt nicht ein 
Unterrichtögebiet, in dem der Anjchauung der jinne 
lien Außenwelt eine unmittelbare Bedeutung zu— 
kommt; — auf die indirekten Beziehungen zwiſchen 
Naturbetrahtung und NReligionsunterricht ſei indes 
ausprüdlic) hingewieſen. 

Nimmt man hingegen den Begriff der Anſchau— 
ung in dem Weiteren, pädagogijchen Sinne des innern 
geiftigen Schauen, jo gilt auch für den jüdischen Reli— 
giunsunterricht der Cab, daß Anjchaulichkeit das abjo- 
lute Sundament aller Bildung und daß aller praftijche 
Erfolg davon abhängig it, inwieweit die religiöfe 
Unterweifung anjchaulich betrieben wird. 

Dabei müjjen wir uns zunächſt dabor hüten, 
die Anjchauung als ein Mittel nur der intelleftuellen 
Bildung anzujehen, der die Anfchauung nur als Grund- 
lage und Durchgangsitufe für die Erzeugung Klarer 
Begriffe nn 

Peſtalozzi, dem die Pädagogik die Erkenntnis der 
fundamentalen Bedeutung der Anjchauumg verdankt, 
weit ver Anjchauung die Aufgabe zu, die hbarmo- 
niiche Ausbildung des Menjchen zu fürdern. Der 
DVerjtand joll mit Elaren Boritellungen, das Herz 
mit reinen Gefühlen erfüllt, der Wille zur Bes 
tätigung amgeregt, Anſchauungen follen zu Ver— 
tandes-, Gemüts- und Willensfrüäften 
werden. Und für den Neligionsunterricht verlangte 
Peſtalozzi ausdrücklich, daß auch er fich gründe auf 
Anſchauungen, nämlich auf Anſchauung deſſen, was das 
Kind „an religiöſen Gefühlen ſelbſt empfunden, an 
religiögsjittlichen Beziehungen ſelbſt erlebt Hat. 
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Der jüdiiche Neligionsunterricht, der an der Ge— 
miüt3- und Willensbildung arbeitet, braucht in erfter 
Linie Anichauungen für Gemüt und Willen. Was 
Anſchauungen des Gemüts find, Hat R. Hildebrand 
(„Bom deutichen Spradjunterricht“, ©. 8 und 9) fo 
ſchön gezeigt. Cie entitehen durch das „Naturber— 
fahren“, dag nicht mit Worten und Begriffen umd 
nicht mit Definitionen über diejelben beginnt, jondern 
„in die Sache ſelbſt einführt“. „Mancher wird wohl 
3. B. das Wort Weiheſtunde zuerit in der Schule 
gehört haben, etwa in eimer Religionsſtunde; ber— 
jtanden hat ers ficher nur dann gleich beim eriten 
Male, wenn zugleich wirklich aus dem eigenen Gefühle 
des Lehrers herüber (der die Etimmung einer Weihe- 
Kunde geichaffen Hat) daS Gefühl einer Weihe 
tunde auh Durch jeine Seele zog.“ „Bei dem 
Naturderfahren fteht in dem Beifpiel mit der Weihe 
ſtunde genau an der Stelle der Anjchauung eine 
Empfindung, eine der tiefiten, innerjten, Heiligiten, 
denn dieſe, die Empfindung iſt es, die hier die Sache 
erfaßt oder in ſich nachſchafft — eine Anjchauung 
des Gemütes.“ 

Nichts anderes iſt das ee der biblischen 
Pädagogik. Sie verſetzt durch ihre Erzählungen den 
Beſchauer mitten hinein in eine religidje Welt, im 
der man das Glauben an Gott, daS Empfinden feiner 
Macht und Gerechtigkeit, feiner Weisheit und Güte, 
das Walten feiner VBorjehung und Lenkung unmittelbar 
erlebt in Anihauungen des Gemütes. 

Und weil im Sinne des erziehenden Unterrichts 
„eine Lehre Hilft, als im lebendigen Falle“) grün 
det die Bibel die religiös-ethiſche Unterweiſung auf 
vie konkreten Fälle religiöfer Tatbezeugung und 
jozialer Beziehungen, die der praftiihen Erfahrung 
entnommen jind. Das find Anſchauungen des 
Willens, tie ich fie nennen möchte, jene reli- 
gidien Tatbezeugungen in der Erfüllung der „Miz— 
waus“ und die anjchaulichen, an reale Tatjahen an- 
ichliegenden ethiſchen Imperative des biblijchen Vo— 
luntarigmus, der die Tat, das eigne Erlebnis in 
den Mittelpunkt des Unterrichts jtellt. So lehrt 
bie Bibel 3. B. die Pflicht, innerhalb unjeres Wir- 
kungsbereiches Leben und Geſundheit unſerer 
Nebenmenſchen fürſorgende Rückſicht walten zu laſ— 
ſen, an einem koönkreten, anſchaulichen Beiſpiele: 
„Wenn Du ein neues Haus baueſt, ſo ſollſt Du 
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1) Jean Paul, Levana. 
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ein Geländer um Dein Dach machen, damit Du 
feine Blutjhuld auf Dein Haus ladeſt, jo jemand 
lee (V, 22, 8) Das auf paläjtinenjijche 

erhältnifje zugejchnittene Beijpiel geht von der Wirk— 
lichkeit, der Welt der Tatjachen aus und lehrt, 
Urjache und Wirkung in unjerm praktiihen Tun und 
Lajjen unter ethijchen Geſichtspunkten zu prüfen. 
Welche Fülle praftiicher Anwendungen auf die all- 
täglihe Wirklichkeit aus dem Erfahrungskreiſe der 
Kinder! Und wieviel wiſſen jie da zu erzählen bon 
Unglüdsjällen aller Art, die fie jelbjt jchon in ihrer 
nächſten Umgebung miterlebt und denen bielleicht hätte 
vorgebeugt werden fünnen, wenn — ... Und jegt 
beginnt daS Nachdenken über den Zujammenhang der 
Dinge und es kommt die Erkenntnis, daß es ſich 
jelbjt in den Eleinen Dingen polizeilicher Maßnahmen, 
die die Menjchen als perjünlide Einſchränkung 
empfinden, recht oft um Die große Frage jozialer 
Ethik umd  fittlicher Gewiſſenhaftigkeit Handelt! 
(Sollte der hier angedeutete Weg der bibliihen Pflich— 
tenlehre nicht auch für das große, bisher noch unge 
löſte Problem der Methode der Unterieifung in 
der Ctaatsbürgerfunde die Grundzüge der Löſung 
enthalten \ Die  methodijch = pädagogiihe Straft 
der Bibel Liegt darin, daß ihre religiöjen und ethi— 
ſchen Anjichauungen dem Bejchauer mit „der Wucht 
der Wirklichkeit auf die Nerven fallen.“ 

Indem der jüdische Neligionsunterricht don An— 
ihauungen des Gemüts und Willens ausgeht, wird er 
zugleich einer anderen pädagogiſchen Forderung gerecht, 
dem Prinzip der Selbfttätigfeit des Schülers im 
Unterrichte, daS neben dem Grundjage der Anſchau— 
lichteit die ichtigite Forderung der Didaktik in fich 
ihlieft. Wie anregend wirkt hier wieder der ethijch- 
religiöje Anjchauungsunterricht der Bibel — man 
dente an das angeführte Beijpiel — gegenüber der 
abitrakten Lehre! Gerade in dem auf Gefinnumgs- 
und Willensbildung zielenden Neligiomsunterrichte ift 
Aktivität des findlihen Fühlens und des Eindlichen 
Etrebens die einzige Brücke, die Intellekt ımd Willen 
miteinander verbindet. Die Einficht ift die wahr— 
Daft den Willen bejtimmende, die aus dem Empfin- 
den und Fühlen, aus dem Begehren und Streben 
des Böglings heraus erarbeitet it. Es bedarf faum 
der Hilfe unterrichtlicher Unterveifung, um aus den 
jelbjterlebten Anjchauungen des Gemütes und deg 
Willens des Schülers ein felbftändiges Urteil, ein 
aur Eelbiterfahrung fundiertes Denken aufzubauen, 
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das ein Teil der Perjünlichkeit jelbft, die dem Cha— 
rakter inneivohnende, unverrückbare Einſicht wird. 

Jedes andere, auf bloß intellektuellem Wege er— 
worbene Wiſſen, läßt Gemüt und Willen unberührt. 
Es erweiſt ſich als Material für das Gedächtnis, 
das ji — mehr paſſiv als aktiv — mit vieler 
Mühe dazu bringen läßt, die jchönften Sätze eine 
Beit lang zu behalten. Das nicht empfun— 
dene, nicht gefühlte, nit Telbft erfiahe 
rene Wiſſen finft bald wieder in die Vergeſſen— 
heit zurüd, „und in dem Augenblick nachher, wo ein 
Eprud, ein ... Sculgedanfe jchügen und retten 
fünnte dor dem Schritt vorwärts ins Böſe oder ein 
Stück heben fünnte ins Neinere hinauf, .... da 
fehlt der Epruch, denn er wirft nicht aus dem Kopfe 
erunter ins Gemüt, in dem nun einmal Jas Sch 
ſich entiwicelt.“ 2) 

Wie jehr die biblische Lehre ſelbſt auf Anſchau— 
ungen des Gemiütes und Willens das Hauptgemwicht 
legt, ergibt fi aus Sätzen, in denen fie die Summe 
der religiöſen Pflichten für den Bekenner zujammen- 
fabt; fo 3. 2. V. 10, 20: „Du Yollit Gott Fürdhe 
ten, Shm dienen, an Ihm Dih anſchließen.“ 
Sit die 7 hauptſächlich Sache des Gemütes und 
er Empfindung, jo die 7729 Sache des Willens und 
erit 72 npa7T Suche der Gefinmung, freilich einer 
Gejinnung, die nicht dem theoretiichen, jondern dem 
preftiichen Bewußtjein angehört. Bezeichnet doc das 
Gebot des 723 np2T7 nach traditioneller Erklärung 
das Ctreben, auch im Umgang mit Menschen Gott 
nahe zu kommen, deſſen Endzweck aber Doch Fein 
anderer fein fann, als der „Wandel in den Wegen 
Gottes“, d. i. das fittlide Streben Ihm ähnlich 
zu werden an Erbarmen und Gnade, Langmut, Huld 
und Treue, Milde und Verſöhnung. „Gottesfurcht“ 
it die Vorausfegung für „Gottesdienſt“, beide pie 
Grundlage für da3 Streben nach höchſter fittliche 
religiöſer Vollkommenheit. Gott jelbit ilt ver 
jüdischen Ethik Anſchauung und Begründung der Ethik, 

IR WITD 2 DEN DTM. 

Sn tiefen Anschauungen der jüdischen Lehre tit 
auch das formale Ziel des jüdiſchen Neligiansunter- 
richts angedeutet, als dejjen fpezielle Aufgaben wir 


an, Hildebrand, Vom deutſchen Sprachunterricht, 
©. 74. 
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— ımter Anlehnung an den zitierten Sat (V. 10, 20) 
bezeichnen können: 

1. Sott fennen und fürchten zu lernen, 

2. Die Jugend anzuleiten, um Gott zu dienen 

im Gebete und in der Erfüllung der Mizwaus, 

3. da3 Streben nach religiögsjittlicher Vollkom— 

menbeit zu wecken. 

Diefe Ziele werden verfolgt in den drei Dis— 
ziplinen des eigentlichen NReligionsunterridtg 
und zwar: 1. in der Bibliichen Geihichte, 2. im Ge— 
betunterrichte, 3. in der Pflichtenlehre, welche ſowohl 
bie eb oms paw ms, als auch die mehr ſozial— 
ethischen — eine durchgreifende Scheidung zwiſchen 
beiden tft nicht möglich — umfaßt. 

‚Für diefe Fächer, Die den eigentlichen religiöjen 
Gefinnungsunterricht erjchöpfen, find die Prinzipien 
der Anjchaulichfeit und Celbfttätigfeit in der Rich— 
tung der Bildung des Gefühle und Willenslebens 
von bejonderer Wichtigkeit. Für die Hilfsfächer des 
bibliihen Neligionsunterrihts, den —— 
Sprachunterricht und deſſen Elementarfächer, Leſen 
und Schreiben, haben die beiden didaktiſchen Grund— 
fätze die gleiche Bedeutung wie für jede andere pro— 
fane Unterrichtsdisziplin, deren Aufgabe mehr nad) 
der Eeite der formalen geiltigen Schulung Liegt. 
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sc. Bedeutung und Stellung 
der Biblischen Geschichte im 
jüdischen Religionsunierricht. 


„Gottesfurcht ift der Erkenntnis Anfang”. Die 
warme Empfindung für das Sein und Wirken Gottes 
und das lebendige Gefühl für Die Bedingtheit ver 
Welt durch Gott ijt Anfang und Grundlage aller reli— 
iöſen Bildung; das Bewußtſein der Abhängigteit 
auch jeines individuellen Seins don Gott im Kinde 
zu wecken, ijt jomit die erfte und nächſte Aufgabe 
des Religionsunterrichts. i 

Da diejes Willen von Gott und jeinem Wirken 
im Einne der Gottesfurcht nicht jo jehr Beitandteil 
der theoretiihen Erkenntnis als vielmehr Clement 
des Gemütes, des fühlenden Herzens iit, in welches 
auch die Nährwurzeln des Willens Hinabreichen, jo 
muß der Neligionsunterriht zunächſt bedacht fein auf 
Arihauungen des Gemütes, die religiöje 
Erlebniſe für die Eeele jchaffen jollen. 

Das Problem, Gottes Wirken in der Welt und 
für die Menſchheit und die abjolute Bedingtheit alles 
Irdiſchen und Menjchlichen durch Ihn anihaulich 
varzujtellen, Fann aber gar nicht glücklicher gelöſt 
werden, als es in den Erzählungen der Bibliichen 
Geſchichte gejchehen iſt. Cie iſt deshalb dazu berufen, 
mit ihren anjchaulichen Darftellungen die erite Nah- 
rung für das kindliche Gemüt zu Liefern; wo dag Ge— 
mit befruchtet ift, da gehen Verſtand und Wille nicht 
leer aus. 

I. Welche Aufgaben hat die Bibliiche 
Geihihte im einzelnen zu erfüllen? 
Durch die Bibliſche Geſchichte ſoll zunächſt 
eine — religiöſe Weltanſchau— 
ung im Kinde begründet werden. Die bibliſchen Er— 
zählungen zeigen uns die Bedingtheit alles Seins 
und Gejchehens durch Gott in anjchaulicher Ausprä— 
gung aufs Ddeutlichite. Die ganze jichtbare Welt mit 
ihrem Werden und Bergehen, allem Wechiel und 
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Wandel, ericheint hier alS das Werk des — 
Schöpfers, der alles Seiende ins Daſein gerufen 
und es nach Seinen Geſetzen lenkt. Sit jo Gott vor 
aller Welt der ſichtbare Grund aller Welt, jo wiſſen 
auch die — die uns die Bibel vorführt, von 
ihrer Bedingtheit durch Gott oder müſſen ihre Ab— 
hängigkeit von Ihm erfahren. Wir ſehen hier Gott 
— um ſeine Welt und Wohltatenſtröme über 
die Menſchheit ausgießen; wir Wei: ihn Bündniſſe 
schliegen mit den Menſchen und ihn unausgejest tätig 
zu ihrem zeitlichen umd ewigen Wohlergehen. 

Nirgends iſt die Beziehung eines perjünlichen, 
lebendigen Gottes zur Natur und zur Meenjchheit 
jinnenfälliger — und dabei doch der Vernunft ent- 
jprechend — Ddargeitellt worden als in der Bibel. Alle, 
wenn auch religiös völlig einivandfreien und erkennt— 
nistheoretiich noch jo gut fundierten philojophiichen 
Religionsſyſteme können jich nach ihrem religidjen 
Bildungswerte für die Jugend mit der pädagogiſchen 
Fruchtbarkeit der jo einfachen, kunſtloſen bibliichen 
Geſchichten nicht mejjen. Mögen auch die auf Gott 
bezüglichen Abſtraktionen philojophiicher Theorien un— 
jerm rationaliltiich gerichteten Zeitalter näherliegen, 
jo verdanken ſelbſt dieje Bhilojopheme den ihnen eige- 
nen ſchwachen Reſt an religiöjem Gehalte den in ihren 
Trägern unbewußt von Jugend her noch Schlummern- 
den lebendigen Beziehungen zum Ewig-Unſichtbaren, 
die nur daher rühren, dad auch dem Nativnalijten 
diejer Ewig-Unſichtbare doch einmal fichtbar erſchie— 
nen ijt, nämlich jo, wie die Bibliihe Gejchichte Ihn 
mit den Farben der Erde vor Augen malt. 

Wollte man aber die Jugend mit diejen abge- 
blaßten, dürren Begriffen philvjophiicher Epefulation 
ernähren, dann würde fie geiftig ebenjo derhungern, 
wie fie phyſiſch zugrunde gehen müßte, wenn 
man ihr ftatt Nahrung von Duft und Wohlgejchmad 
nur duch Deftillation und Extraktion künſtlich her— 
geftellte Nährpräparate reichen würde. — Der Leben 
dige Glaube braucht zu feinem Gedeihen Anjchau- 
ungen bon Fleiſch und Blut, die friiche, jinnliche 
Borjtellungen und warme Gefühle erzeugen. Cie zu 
bermitteln iſt die Biblische Geſchichte mit ihrer her— 
boripringenden, Farbe, Duft und Seele tragenden 
Wirklichkeit aufs vortrefflichite befähigt. 

Die Bedeutung der biblischen Gejchichten Des 
„Alten Teſtaments“ für die Schaffung des religidien 
Meltbildes wird auch bon chriitlicher Seite uner- 
fannt und ihnen inbezug auf Anjchaulichfeit der Dar- 
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jtellung im Gemälde der gejamten Weltauffaſſung 
jogar der Vorzug dor den Erzählungen des „Neuen 
Tejtaments“ gegeben. (Bergl. 3. B. E. Linde, Per— 
jönlichfeitspädagogif. ©. 132 ff. U. Nude, Metho- 
DIE OS. LET, I 

2. Für die jüdische Jugend bedeutet die Biblijche 
Geichichte noch etwas mehr als eine allgemeine reli- 
giöje Weltanjchauung; jie führt die Beziehungen 
zwiichen Gott und Seinem Volke in anſchaulichen 
Erlebnijfen vor und jtellt jo den Schüler zugleich 
in die jüdijch-religiöje Welt Hinein, in Der das Bes 
wußtſein bon der Verpflichtungskraft des göttlichen 
Gejeges bei allen Schichten des Volkes lebendig it. 
Wir lernen die Familie in ihren einzelnen Glie— 
dern kennen, bei welcher troß mancher menschlichen 
Unvollfommendheiten das Gefühl der Abhängigkeit don 
Gott und Seinem Gejege rege iſt, wir jehen Gott 
im unmittelbaren Verkehr mit den Häuptern diejer 
Familie. Wir jehen das Volk heranreifen nach dem 
im voraus feitgelegten göttlichen Plane, jehen wie das 
ganze Volk, daS Gott als feinen König verehrt und 
jein Gejeg entgegennimmt oder doch zu dieſer Ver— 
ehrung sich ſchuldig bekennt, ji) den gött— 
lichen Geboten, al$ wären e3 bürgerliche Gejege, 
zu beugen verpflichtet fühlt. Wir empfinden in diejen 
Geſchichten mit ihren Trägern den Lohn frommer 
Taten, gläubigen Gehorfams und fejten Gottver— 
trauens, fühlen im eigenen Sch uns mitgetroffen, 
wenn Abfall von Gott umd dauerndes Wider: 
itreben gegen das Geſetz das Volk ſchwach und 
elend werden Lajjen. Sn der Stimme der Prophe— 
ten hören wir die Zufunftshoffnungen und Ewig— 
feitSbejtimmungen diejes Volkes, die in der Erfüllung 
des Geſetzes gipfeln. Diefem, als Träger der un 
barung Gottes an die Menjchheit auf eivig berpflich- 
teten Volke als Glied anzugehören umd mit feinen 
Schickſalen, wie mit jeinen veligiög-ethifchen Pflich⸗ 
ten Durch unlösbare Bande verkettet zu fein, wird 
ungern Eindlichen Zufchauern heim Drama der Volks— 
geichichte — auch der nachbibliſchen — lebendiges Be— 
wußtſein. 

Was man alſo im allgemeinen von jedem Ge— 
ſchichtsunterricht als ſeine beſte Wirkung erhofft, die 
nationale und patriotiſche Begeiſterung, das find auch 
die Früchte, die wir vom Unterricht in der Bibliſchen 
Geſchichte Für die jüdiſche Jugend erwarten, aller- 
dings mit dem Unterſchiede gegenüber der Brofanges 
ſchichte, daß jüdiſches Nationalbewußtſein jüdiſch-reli— 


I 


gidies Pflichtbewußtſein it, dag Israels Volksideale 
verkörpert jind in der Erfüllung der in der jinaitischen 
Offenbarung übertragenen Volks- und Menſchheits— 
miſſion, daß Judas patriotiſche Ziele nicht liegen 
in der Erringung weltlicher Macht, ſondern in der 
Eroberung der Welt für Gotteserkenntnis und vor— 
urteilsſreie Menſchenliebe. Denn die Bibel iſt nicht 
und will nicht ſein ein Lehrbuch der Geſchichte, ſon— 
dern auch in ihren geſchichtlichen Partien ein Lehr— 
buch der Religion. 

3. Auch für die praäaktiſche Erfüllung des Geſetzes 
it in dielen Einzelfällen die Gejchichte der beredte 
Zeuge in der Aufhellung der Beziehungen zwijchen 
Israel und jeinem Gotte. „Du jollit erzählen Deinem 
Eohne an Diejem Tage...“ (U, 138). Dieie 
und mehrere PBarallelitellen der Schrift enthalten die 
ausdrüdliche Bflicht, ven Kindern die Bedeuuing der 
Feier und der religidjen Hebung im Lichte der Ge— 
ichichte Flarzulegen. Cabbath- und Feitfeier, Gedenf- 
und Feittage bringen im Laufe des Sahres die Bes 
ziehungen Gottes zur Welt und Menjchheit, zu Israel 
und zur Einzelverjünlichfeit Durch die Wiedererinne- 
rung an Daten der Bibliſchen Gejchichte — zu einem 
Teile auch der nahbibliihen — immer wieder zu 
lebendigem Bewußtſein. 

4. Im Gebiet der foztalsethiichen PBilichtenlehre 
bedeutet die Biblische Gejchichte in doppeltem Sinne 
das anjchauliche Fundament der Lehre. Sie enthält 
Beifpiele jittlicher Größe, an Denen der Findliche 
Wille im jympathijierenden Miterleben jich empor— 
rankt wie der Epheu am Eichbaume. Sodann läßt 
fie ung Gott jelbjt ſchauen, nämlich jo, wie wir 
Shn jehen fünnen: in jenem Wirken und den darin 
jich ofjenbarenden Eigenjchaften göttlichen Weſens. 
Cein Bild iſt aber Urgrund und Beijpiel aller 
Sittlichfeit. a8 BITp 12 vn Divmp (IL 19,2.) 

Das biblifche Unterrichtsbeiipiel zur Geſchichte 
(V, 5, 20 ff.) läßt Gedanfengänge erfennen, aus denen 
heraus eine Beitätigung zu den hier verzeichneten 
Aufgaben der Bibliſchen Gejchichte zu Fonjtruieren, 
nicht allzu gewagt erjcheinen dürfte „Wenn Dein 
Sohn Dich in jpäterer Zeit fragen wird“ nad) der 
Bedeutung der religiöjen Uebungen, jo _erläutere ihm 
an der Hand der Gejchichte als den Einn und Bes 
deutungsausdruck Deines religtöjen Lebens: 1. Die 
Hörigkeit der Welt, bejonders aber Israels an Gott 
(Wr om — V, 8, 231—22.); 2. die welthiſto⸗ 
riiche Mifjion Israels zum Heile der Menjchheit 


(mRt — V, 6, 23); 3. die Verpflichtung zum 
Geſetz, den Zweck religiöjer Hebung (1221 — ıV, 6, 24 
und 4. die das Gute fürdernde, fittlicher Kraftbildung 
dienende, das Heil wirkende Erfüllung religiöſer 
Pflichten (7773, d. i. Verwirklichung der jttt ichen 
Ideen Des Hechts, ver Billigkeit, des Wohlwollens 
— V, 6, 25). Vergl. auch ©. R. Hirſch, Kommentar 
zur Etelle. 

I Welche Stellung nimmt die Bib- 
liſche Geſchichte zu den übrigen Fächern 
des Religionsunterrichtes G. e. ©) ein? 

1. Aus den bisherigen Darlegungen über die 
Bedeutung der Bibliſchen Geſchichte für den Religions— 
unterricht wurde klar, daß mannigfache Beziehungen 
zwiſchen Bibliſcher „Geſchichte“ und „Lehre“ 
kbeſtehen; in beſtimmter, bon der Bibel ſelbſt klar 
gezeichneter Weiſe iſt dies, worauf bereits hinge— 
wieſen wurde, in der Begründung der religiöſen 
Seite und Tage ſowie auch einiger anderer religidjen 
PBilichten (3. B. bezüglich der „Erjtgeborenen“) der 
Sal. Daß in der Unteriweifung über die entiprechen- 
den Bilichten die geichichtlihe Grundlage den Aus— 
gangspunft der Erörterung zu bilden Hat, kann als 
pädagogische Selbitveritändlichfeit gelten. 

2. Weniger geflärt ift jedoch die weitere Frage, 
inwieweit die Geſchichte als die anihaulidhe 
Grundlage für die „Säbe der Lehre“, als 
das konkrete Beiſpiel ihrer praftiichen Erfüllung 
zu gelten hat. Zunächſt weiſen wir die don Ceite 
chriſtlicher Methodifer vielfach vertretene Anjicht ab, 
daß jede einzelne Gejchichte dag Anſchauungs— 
material zu liefern habe für einen, oder wenn 
möglich gleich für mehrere „Sätze des Syitems“, 
die im Abſtraktionsprozeß der II. oder IV. For— 
maljtufe aufzuftellen jeien. Wir find vielmehr der 
Anſicht, daß jede einzelne bibliſche Geſchichte ihren 
eigenen Bildungswert beſitzt für die Förderung 
religidjen wie allgemein menſchlicheü 
Empfindensund Denkens, ohne eine auf eine 
beitimmte „Lehre“ ———— Tendenz haben zu 
müſſen. Die von der Mehrzahl der einzel- 
nen Geſchichten wie vom Gesamtbild der 
Beſchichtsperioden angeregten Gedan— 
fen sind religiöſe Vorſtellungen und 
Urteileallgemeiner Art, welche iihent 
weder aufdas Sein, Wirfen und Wesen 
Gottes bezieh en Gott macht, ſieht, lenkt alles, 
it langmütig, allgütig, Lohnt, ſtraft, verzeiht ete.) 


oder die die allgemeinen Grundanſchau— 
ungen menſchlicher Geſinnung egen 
Gott (Gehorfam oder Widerſetzlichkeit, laube, 
Schuldbewußtſein, Neue etc) zum Gegenfstande 
haben. Das Kind mit dem lebendigen 
Bewußtiein für das Sein der Wahrhei- 
ten, die den religidien Gottesbegriff 
ausmachen und dem glühbenden Gefühl 
fürfeine Beziehung zu Gottzuerfüllen, 
pas erwarten wir als die Früchte des 
Unterrihtsin der Bibliſchen Geſchichte, 
pie auh ohne Zutun befonderer metho— 
diſcher Künſte veifen werden. Denn dieje An— 
ſchauungen machen ſo ſehr das Weſen der bibliſchen 
Geſchichten aus, daß ſchon durch die gute Erzählung 
der Geſchichte die dieſen Begriffen entſprechenden 
Empfindungen im Kinde von ſelbſt lebendig werden. 
Und gerade auf das Empfinden, das Selbſter— 
leben dieſer Wahrheiten kommt es für den prak— 
tiſchen Erfolg des Religionsunterrichts allein an. 
Aber auch die Religionslehre, ſofern ſie auf eine 
ſyſtematiſche Zufammenitellung der allgemeinen reli- 
gidjen Begriffe nicht verzichten will, verlange ihrer 
jeit3 bon der Getchichte nicht mehr, als un, die 
unſere Beziehungen zu Gott umfaljenden Begriffe wie 
Gehorſam, Vertrauen etc. oder die Gottes en bes 
zeichnenden, wie Allwiſſenheit, Allmacht etc., durch 
das gemütbolle Durchleben der gejamten Bibliichen 
Geſchichte Beitandteile des religidjen Bewußtſein ge— 
worden find. Genauere Umschreibung oder gar logiſch 
forrefte Definitionen darüber vorzunehmen, wäre ein 
Wandeln in den für das religiöje Leben ımfruchtbaren 
Bahnen des Sntelleftualismus; denn um religiös 
zu jein, muß man dieje Begriffe nur ſachlich Haben, 
d. h. ihre Tatſachen empfinden, von ihrer Wahrheit 
überzeugt fein — aber fie definieren fünnen und das 
Syſtem derfelben — braucht man dazu nicht. 
3. Weiterhin enthält die Geſchichte in einer An— 
zahl von Perſönlichkeiten konkrete Anſchauung fitt 
licher Größe und man hat deshalb verſucht die Ge— 
ſchichte als ethiſchen Anſchauungsunterricht be⸗ 
handeln. Daß durchdie Geſchichte ſelbſtdem 
Schüler ſittliche Größe alg etwas Schö— 
negund Erftrebenswerteszum Bewußt— 
jein fomme, ift eine der wichtigchſten 
Mufgaben, die wir der Bibliſchen Ge- 
ihichte überhaupt zuweiſen. Mber es tft 
auchhier zu beachten, daßesin der Regel 
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Die ganze Perjönlicdteit, die Verkörpe— 
rung einer gar nicht fo einfach, jeven- 
falls von feinem Schüler zu analyiie- 
renden Cummebon Tugendenijt, die die 
bibliihen Geftalten uns jo lieb und ans 
ziehend machen. In nur wenigen Füllen liefert 
der MEN, eine bejtimmte einzelne Handlung einer 
Perjönlichteit, die Eontrete Veranſchaulichung für ein 
benimmtes fozialeethiiches oder ſittlich-religiöſes 
Gebot. Soweit die Kinder in per Yandlung Die 
einzelne Lehre wirklich jehen, wie dies z. B. in 
einzelnen Geſchichten von Abraham der Fall it, ift 
die begriffliche — der Lehre am Platze. 
Aus jeder Geſchichte eine ethiſche Lehre holen wollen, 
geht nicht ohne Zwang. In ſolchen Fällen iſt die Ver— 
bindung der Lehre mit der Geſchichte eine gekünſtelte, 
die Kinder ſehen die Lehre nicht in der Geſchichte 
Jelbſt und dem doch nur angehängten allgemeinen 
Satze fehlt im Kopf der Kinder die konkrete Grundlage. 
Die BedeutungderBibliihen Gejihı Kite 
als eines fittlihen Anihauungsuntere 
rihtesliegtalfvindem Gejamteindrud, 
den fie von fittliher Größe und relie 
Genen Sunend wett: Tür Die ale 
ihließende Behandlung des Einzel— 
fallesauspderiozialsethijfhenvder reli- 
giöjen Pflichtenlehre, worauf es der Willeng- 
bildung hauptiächlich anfommt,*) iftihre Verwert— 
barteit eine ſehr beſchränkte. Dies iſt in- 
des auch weiter Fein etiva zu .beflagender pädagogiſcher 
Uebeljtand. Glücklicherweiſe hat die Bibel jelbit es 
nicht für überflüffig gefunden, uns die „Lehren“ des 
Geſetzes in recht konkreter Ausprägung und in er- 
ihöpfender Weile — in 613 Maren Smperativen — un— 
mittelbar zu verfünden, ohne jich darauf zu verlaſſen — 
offenbar auch ohne es zu erwarten — daß die „Lehren“ 
dereinſt von der Pädagogik in den bibliſchen Geſchich— 
ten würden entdeckt werden. | 
4. Als eine Welt religiöjer Gefinnung und als 
Weder einer ebenjolchen Etimmung tft der Untere 
viht in der Biblifchen Gefchichte und zwar inſo— 
weit jie unjere Boritellungen über Gott und die 
Grundprinzipien einer religiöfen Gejinnung anſchau— 
lih macht, auch die Vorausſetzung, teilweiſe 
die Grundlage für die gemütvolle Erfaſſung der 
Gebetsinhalte. So find z. B. von den Abſchnitten 
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*) Vergl. das Kapitel „Erziehender Unterricht“. 
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des täglichen „Achtzehngebetes“ der erite, zehnte, elfte, 
dierzehnte und fünfzehnte ohne Gejamtüberbiif über 
die Bibliiche Gejchichte gar nicht verſtändlich, gleich 
der erite enthält auch eine Neihe don religiöſen Vor— 
tellungen über Gott (Allmacht, Allgüte etc.) deren 
jachlicher Gehalt zuerſt durch die Gejchichte im Bes 
wurtjein der Kinder lebendig geivorden iſt. Da auch 
hier nur vie Gejamtivirfung der Gejchichte das 
Weientliche fir das Verftändnis der Gebete ijt, io 
fommt ein Anſchluß der einzelnen Gebetinhalte an 
eine bejtimmte &inzelgefchichte faum in Frage; Die 
Auffriſchung geihichtliher Tatfahen und Zuſammen— 
hänge im Gebetimterrichte, und zwar auf der Etufe 
der Vorbereitung, wird der Stellung der Bibliichen 
Geichichte zum Gebetsinhalte am beiten gerecht werden. 

So vermittelt die bibliiche Erzählung Neligion 
auf die ihr eigene Art. Eie ftellt den Schüler hinein 
in eine religiöje Welt, in eine Atmoſphäre, die mit 
Religion geſchwängert iſt und in der jeder Atemzug 
die Lebensgeiſter der Neligion wert. Der Unterricht 
hat hier nicht nötig, Neligion zu lehren, er hat 
nur dafür zu jorgen, daß der Echüler die hier an— 
ichaulich dargeitellte Neligion erlebt. Da Anſchau— 
ung das Fundament aller Erkenntnis auch in Der 
religiösen Bildung iſt, jo folgt Daraus ohne weiteres, 
daß der Unterricht in der Biblifchen Gejchichte dem 
Unterrichte in der Religionslehre wie der Erarbeitung 
der Gebetsinhalte zeitlich voranzugehen Hat. 


s 7. Prinzipien der Stoffauswabl 
für den Unterricht in der 
Biblischen Geschichte. 


Die Biblifche Gefchichte Liefert für den Religions: 
unterricht das Bildungsmaterial, welches das Berhält- 
nis Gottes zur Welt, die Abhängigkeit des Menjchen 
von hm, die Hörigkeit Israels gegenüber Gott und 
Seinem Gejet, jomwie die aus ihrem göttlichen Ur- 
jprunge fliegende Begründung und verpflichtende Kraft 
der religiög-fittlichen Smperative in Anjchauungen des 
Gemiütes zum Bemußtjein bringt. 

Abgejehen von diefem religiössjittlichen Bildungs— 


wert der Biblifchen Geichichte, aus welchem der ma— 
teriale Zweck des Biblifchen Gefchichtsunterrichtes 
ſich ergibt, eignet den Erzählungen der Bibel auch ein 
hoher formaler Bildungsmwert, aus welchem der 
pädagogiſche Zweck diejes Unterrichtes folgt. 

Der püdagogijch-formale Wert der einzelnen Ge- 
ihichten liegt in der plaftifch-anfchaulichen und leben- 
digen, Dabei bewundernsmwert einfahren Darjtellung 
und ihrer Wirfung aufs Gemüt. Die Erzählung be- 
friedigt die Bedürfnijje der kindiſchen Bhantajie, 
bereichert da8 Borjtellungsleben mit Anſchau— 
ungen über Gefinnungs- und Willensverhältnijje hoch— 
jtrebender oder auch fittlich-irrender Berjönlichkeiten, 
regt zum Nachdenken über die Zufammenhänge von 
Urjache und Wirkung in der Sphäre des Sittlichen an 
und jtärkt dadurdh die ſitt liche Urteilsfraft. Sie 
befruchtet neben dem religiös-ſittlichen auch daS 
afthetifhe und Sympathetijche, das ſo ziale 
und patriotijhe Gefühl. Endlich bildet fie auch 
den Willen, indem fie die religiöß-fittlidhe 
Einjicht durch die Vorführung edler, nachahmens— 
werter Beijpiele bereichert und dem Streben nad) 
jittliereligiöfer Bervollfommmung neue 
Kraftjtröme zuleitet aus der Tiefe gemütswarmen, 
religiös-ethiichen Empfinden und aus der Region 
geklärter Einfiht in die ideal-ethiichen Bedürfnifje des 
praftiigen jozialen Lebens. 

Der praltijhe und formale Bildung 3- 
wert der Bibliſchen Geſchichte bilden die 
Rihtihnur für die Stoffauswahl. Was 
nicht ſpezifiſch religiöjes oder allgemein 
ethiſches Intereſſe auszulöjen und durd) 
die Form der Darftellung Phantaſie und 
Gemüt der Kinder anzujprehen vermag, 
bleibt von der Behandlung in der Bibli- 
ſchen Geſch ichte ausgeſchloſſen. Da ohne 
Zweifel alle Teile der Bibel von religiöſem und allge— 
mein ethiſchem Geiſte durchdrungen ſind, iſt in Rückſicht 
auf die Eigenart der pädagogiſchen Wirkung der bib— 
liſchen Erzählungen das Prinzip der Stoffauswahl 
dahin zu präzifieren, daß im Unterricht in der Bib- 
liichen Gejchichte alle jene Teile des Bibliichen Berichtes 
Berüdjichtigung finden, die Ereigniſſe, Entwicklungen, 
Zuſtände mn epiljder Breite vorführen, die alſo 
infolge ihrer Anſchaulichkeit einer tiefgreifenden 
Wirkung auf Empfindungs⸗ und Vorſtellungswelt, auf 
len Gemüts- und Willensleben des Kindes 


3* 


BIETE — 


Die plaftiiche Anjchaulichkeit der meiften biblischen 
Erzählungen jicherı denjelben einen ſolch Hohen Grad 
von pädagogiiher Wirfjamfeit, daß den Erzählungen 
des Alten Tejtament3 das Heimatrecht in der Elemen- 
tarſchule auch dann nicht ftrittig gemacht werden fann, 
wenn der Unterricht einer Schule die religiöje Seite 
der Menjchenbildung aus feinem Aufgabenfreife prin- 
zipiell ausjchliegen wollte, wie denn auch in der chriit- 
lichen Schule aus allgemeinen pädagogiſchen Gründen 
das Alte Tejtament jelbjt dann nicht entbehrt werden 
fann, wenn das Lehrgebäude der chriſtlichen Religion ohne 
das Yundament des Alten Tejtaments aufgeführt wer- 
den könnte. 

„Weder im Neuen Tejtament, noch) gar in der 
deutichen Sagen- und Märchenliteratin iſt ein päda= 
gogiih jo wertvolles Anfchauungsmaterial ſür die 
Kindesjeele zu finden, mie in den vieljeitigen, vollen, 
plaitiihen Lebensgefchichten des Alten Teitaments. 
Seine „derbe Natürlichkeit” (Goethe), feine Fülle von 
Geitalten voll einfachen Denkens und Fühlens, die 
elementare, naive Art feines Verkehrs mit Gott, mit 
der Natur: und Tierwelt, feine aus edeliten und 
niedrigiten Zügen bunt gemijchten Heldengejtalten ſtehen 
dem Kindesalter unendlich) viel näher als dns Neue 
Zejtament ...“ (Brofejjor Baumgarten-Kiel.) 

In Rückſicht auf das Bildungsziel der Biblifchen 
Geſchichte können vom Unterrichte ausgejchlofjen wer— 
den: alle jtatiltifchen Aufzählungen, wie 3. B. Die 
genealogiichen Tafeln in den erzählenden Teilen des 
PBentateuch, die geographiichen Regiſter des Buches 
Joſua, ferner die vielen jtatiftiichen Angaben in den 
Büchern Samuel II und in den Büchern der Könige, 
(Die didaktiichen Stoffe des Pentateuch ſowie die poe— 
tiihen Partien der Heiligen Schrift gehören, obgleich 
fie im Religionsunterrichte an anderer Stelle Berüd- 
fihtigung finden müſſen — Pentateuch-Unterricht, Bibel- 
lefen — nicht zu dem eigentlichen Stoffe der Biblijchen 
Geſchichte) 

In Rückſicht auf die materinle Aufgabe des 
bibliichen Geſchichtsunterrichts find für die Stoffaus- 
wahl folgende GejichtSpunfte maßgebend: i 

1. Es find zu behandeln alle bibliichen Stoffe, 
welche die Abhängigkeit der Welt und der Menjchheit 
von Gott anjchaulic) darſtellen; dazu gehören z.B. die 
Schöpfungsgejchichte, der Verkehr Gottes mit den erften 
Menjchen, die Erzählung von der Flut und vom 
Turmbau, furz die Urgeſchichte, fpäterhin beiſpiels— 
mweile das Buch Jona. 
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2, Zu erichöpfender Behandlung werden ausge- 
mählt die Erzählungen, welche die Berufung und Er- 
ziehung Israels zum Träger der Offenbarung veran- 
Ihauliden: Darum find aus der Patriarchengeidichte, 
in den Berichten von der Ägyptiichen Stnechtichaft, der 
Sendung Mojes, dem Auszug und den Schidjalen der 
Wüſtenwanderung alle jene Momente zu bejonderer 
Klarheit zu erheben, welche die Werde- und Wende— 
punkte der Geſchichte enthalten; es find in flare Be- 
ztehung zu einander zu jegen jene Partien der Ent- 
ſtehungsgeſchichte des Volkes, welche jich zu einander 
verhalten wie Verheißung und Erfüllung. 

3. Innerhalb diejer Volksgeſchichte ift eingehend 
zu verweilen bei allen Ereigniſſen, welche für die 
religionsgejeglichen Statuierungen den hiſtoriſchen An- 
lag bilden: daS religiöfe Jahr mit jeinen biblijchen 
Gedenffeiern iſt nach der geichichtlichen Seite aus der 
Bibliichen Geichichte zu erklären. 

4. Die Bedingtheit der jüdiichnationalen Volks— 
mohlfahrt vom Gehorjam gegen das Gejeß bildet das 
Leitmotiv für die Gefchichte der Nichter (mit Einſchluß 
Joſuas) und der Könige. Das Walten der göttlichen 
Gerechtigkeit, die lohnend und ftrafend in die Gefchichte 
eingreift, die in den religiöien Zuftänden begründete 
Urſache von nationalem Glüd und Unglüd, das Walten 
der göttlichen Vorjehung und die Zukunftsbeſtiumun— 
gen Israels werden lebendig in den bibliſchen Schil- 
derungen nationalen Hocjtandes, des nationalen 
Untergangs, des Eril$ und des Wiederaufbaus des 
Zempels. (m meiteren Sinne fann aud) die Ge- 
ihichte der Makkabäer, weil in einem der apofryphen 
Bücher enthalten, noch zur Biblifchen Gejchichte ge- 
rechnet werden.) innerhalb der Gejchichte der Richter 
und Könige, des Exils und der Wiederaufrichtung der 
nationalen und religiöjfen Selbftändigfeit find wieder 
die Wendepunfte der Entwidlung, jodann aber die 
einzelnen Höhepunkte der Geſchichte, welche durch Höchite 
Blüte und tiefiten Zerfall der religiöfen Kultur (und 
damit der nationalen Wohlfahrt) gefennzeichnet find, 
der intenjiviten Beleuchtung zu unterftellen. Die Wirk: 
jamfeit der Propheten läßt fich jemeilig nach der 
Aufpellung des Hiltorischen Hintergrundes ins rechte 
Licht rücken 

5. Als oberjter umd allgemeinjter 
Grundſatz für die Stoffauswahl innerhalb 
eines beſtimmten Gebietes kann gelten, 
daß nur ſolche Perſonen und Ereigniſſe 
gezeichnet werden, für die der bibliſche 


Bericht ſelbſt genügend Farben zur Ver— 
fügung ſtellt. Im Einzelgemälde darf aber 
dann auch keine Linie fehlen, die notwendig 
ift, um das Bild im Unterricht jfinnenfrijd 
und lebenswahr zu geftalten, keines der 
Details weggelafjen werden, weldeinder 
epijch-breiten und plaſtiſch-anſchaulichen 
Darjtellung der Bibel die gefühlswarme 
J— im Gemüte des Beſchauers aus— 
öjen. 

Bon der Berüdjichtigung diefer letten, allgemeinen 
Forderung ijt die Wirkung der Gejchichte auf Bhantafie 
und Gemüt, ihr Einfluß auf die Erzeugung ethifcher 
Gejinnung und die Stärfung des Eindlichen Willens 
überhaupt abhängig. Denn religiöjes und ethiſches 
Denken lernt man nur da, wo Religion ich findet, 
nämlid an den Berfonen, und man lernt 
genau flennen und beurteilen, alfo aud 
wertihäßen oder verwerfen nur die Ber- 
jonen, mit denen man vertrauten Um- 
gang pflegen fann Die von der Berfün- 
lihfett außSftrahlende Wirfung auf 
Gemüt und Willen des indes ift daß 
Wertvollite der Gejhichte, daS jympa 
tbijierende Miterleben der ogejhidt 
liden Handlung tjt das Mittel zur®&r 
Ihließung diejer pädagogiſchenWirkung. 

Die Beriönlichkeitsmirfung der Geſchichte mird 
aber in der Pädagogik Häufig einfeitig aufgefakt in 
dem Sinne, al3 ob daS ethijche und religiöje Denken 
der dargeitellten Perſonen, gleichviel, ob es jittlich gut 
oder vermwerflich ijt, Die Gefinnung des Bejchauers jtet$ 
im gleichen Sinne beeinfluffen müßte. Demgemäß will 
man im biblifchen Neligionsunterrichte nur die guten 
Beilpiele in der Gejchichte gelten lafjen und die jchlech- 
ten ablehnen. Diefer aus der Stoffauswahl Der 
meiſten biblijchen Gefchichtsbücher ganz klar hervor 
leuchtenden Anſchauung gegenüber iſt zu bemerfen, daß 
vom Kinde das Böſe ebenjojehr mihbilligt als das 
Gute gewürdigt wird, wenn das Böſe im Menſchen 
durch den natürlichen Gang der Geidichte als dag 
Unheilbringende, das Gute al3 das Heilmirtende dar- 
geftellt ijt. Und es fann über die veligiöje und ethijche 
Auffaffung der Bibel doch fein Zweifel jein, daß 
Selbſtfucht, Hochmut, igendünfel, Unglaube und 
Zröhnen der Sinnesluft, Neid und Bosheit, Untreue 
und Frevel, wo fie in Perjonen der Gejchichte darge⸗ 
ſtellt find, durch die Geſchichte ſelbſt ihre ethiſche Wür— 
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digung erfahren. (Man vergleiche z.B. Abimeled) und 
jein Gejchid, Ahab und das Ende feines Haufes !) 
Die Fehler und Shwähen, die finnlid- 
egoiitijhen Neigungen und Berirrungen 
der menſchlichen Natur aufzuzeigen, iſt 
aber für die ethiſche Bildung mindejtens 
ebenjio wichtig, wie die Schönheit der 
Tugend im Bilde darzuftellen, weilim 
Leben die Fehler und Schwächen des 
eigenen$Kh am allermwenigjiten von uns 
erfannt werden, daS Gute an andern 
aber nur jelten, das Gute an und felbit 
am jeltenjten von un verlannt wird. 
Sm Intereſſe der ethiichen Erziehung zur Selbitprü- 
fung und Selbiterfenntnis, aber auch im Intereſſe der 
für die rechte Gefinnungsbildung unentbehrlichen Men— 
ichenfenntniS überhaupt müſſen auc die menjchlichen 
Schwächen und Fehler biblifher Perſonen dann aufge— 
zeigt werden, wenn die betreffende Perſönlichkeit einer 
anichaulichen Behandlung zugänglich, ift. 

Ein anderer Einwand gegen die Vermwertbarkeit 
insbejondere einer, von der Bibel fehr anſchaulich 
gezeichneten Perſönlichkeit für die Zwecke religiög-jitt- 
licher Charafterbildung wird von Kriftlicher Seite er- 
hoben. Es wird behauptet, in der Daritellung des 
Erzvaters Jakob entiprehe der ethiſche Standpunft 
der Bibel nicht den Grundſätzen reiner Sittlichfeit und 
es wird auf dieje vermeintlide Schwädhe in der Ethik 
des „Alten Teſtaments“ befonders dann Hingemiejen, 
wenn e3 gilt, die angebliche ethiiche Ueberlegenheit des 
„Neuen Teſtaments“ hervorzufehren. 

Der wunde Punkt liegt jedoch hier gar nicht in 
der ethiichen Anjchauung der Bibel, fondern, wie im fol- 
genden gezeigt werden foll, in der von der chriftlichen 
Erklärung beliebten Auffaffung des Bibeltertes. Die 
jüdijch-traditionelle Erklärung der betreffenden Stellen, 
nach welcher der ethiiche Konflitt gar nicht entiteht, 
kann zumindeit die befjere Logik in der Weberjegung 
des Textes für fih in Anſpruch nehmen. 

Der erſte Irrtum der chriftlichen Eregeten liegt 
in. der Deutung des Sates: WIR TE YT WIN Wy IN 
DIMR 20 ON WIN 399 70 (I, 25, 27). Der Paralle- 
lismus der Satzkonſtruktion zwingt dazu, in dem » 
3 die Charafterzeichnung, in der folgenden Angabe die 
berufliche Eigenart Ejaus zu erbliden, analog den 
parallelen Angaben über Jakob, die ohne Zweifel erft 
den inneren, dann den äußeren Menjchen charakteri- 
fieren. Nach diefer Auffaffung bezeichnet die Bibel 
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ven Ejau als den „Liftigen“ Analog dieſer 
Veberjegung it auch die folgende Stelle (Vers 28) 
a2 722, zu erfären als die Charafterijtif des Ver— 
baltens Ejaus gegenüber dem Vater: die liſtigen Reden 
im Munde Ejaus täuſchen den Vater Daß tat— 
jächlich daS Tun des Eſau Scheinheiligfeit ift, 
berechnet auf die Wirkung beim Vater, beftätigt die 
Bibel ausdrüdflich im Kapitel 28, V. 6—9. 

Aber, jo wird eingemendet, hat Jakob den Ejau 
nicht um die Erjtgeburt betrogen? Auch hier liegt das 
Mißverſtändnis in der Auffajjung des Begriffes der 
722. Das bibliihe Schrifttum unterjcheidet den 133 
om5 und den eos 192. Dem erjteren jtehen alle 
materiellen Vorteile de3 bibliſchen Erbrechtes zu, der 
leßtere trägt die dem Yamilienoberhaupt zugemieienen 
Pflichten der Gottesknechtſchaft. Was Hat ih Jakob 
von dem Älteren Bruder abtreten (n>n! heißt nicht 
immer „verfaufen‘) Iaffen? Nicht die dem 
Eritgeborenen zuftehbenden Erb- 
werny.te, Aion er noreh tier ABA EDIOEBNENHTErS 
DeronDeven, wenn DUOFLETNE 
freijes, die zu tragen Eſau meder fühig nod) 
willig war, die der Lebensauſſaſſung eines Ejau nichts 
bedeuten al3 eine widerwärtige Belchränfung. (0Y 12” 
mı2a7 a8) Wir ſehen in der Tat in der Teilung des 
materiellen Vätererbes Ejau als den Benorzugten, 
den 75735 9193, Jakob als den Zurückgeſetzten; I. B. M., 32, 
5—6: bei Zaban meilte ich bis jet als Yremdling, 
bis ih ein Vermögen mir erwarb! Und ferner |, 
46, 6: bei der Reife nach Aegypten bejitt Jakob diejen 
Reichtum nicht mehr, denn — ſo berichtet die Weber- 
lieferung — (vergl. Raſchi zur Stelle) diejes Vermögen 
war der Staufpreis, den Jakob dem Bruder für Die 
väterliche Erbbegräbnisftätte zu zahlen Hatte, über die 
natürgemäß der Im 22 — aljo Eſau — zu ver- 
fügen Hatte. (Sn weiteren, bisweilen ethijch angefoch— 
tenen Einzelheiten des biblifchen Berichtes üder das 
Berhältnis Jakobs zu Ejau und Laban vergl. ©. R. 
Hirich-Stommentar.) Er —— 

Im übrigen ſei auch darauf hingewieſen, daß, wie 
hoch die Bibel eine ſittliche Perſönlichkeit auch ſchätzt, 
ihre Perſonen immer nur Menſchen find, die auch 
einmal irren, daß die jüdiſche Auffafjung in den bib— 
liſchen Perſonen feine „Heiligen“ verehrt. Die 
Bidliſche Gefhihte zeihne darum 
auch nur Menden, nad ihren Lidt- 


i) vergl. 3. B. die Stelle: Richter, 4, 9. 
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und Shattenjeiten, getreu nach dem 
Gemälde oe Dahl Geftali 

Für die ziemlich große Zahl jener Geltalten, von 
— der bißliiche Bericht ein anjchauliches Bild nicht 
entwirft, wie 3. B. von jenen Königen, von Denen 
wir nicht mehr Hören, als daß jie joundjoniel Jahre 
alt und gut oder böſe waren, gilt in der Stoffauswahl 
der Grundfag: keinetrockenenſtatiſſtiſchen 
Aufftellungen! Lieber eineLüdeanlö 
ein gehalt3lojes Füllſell 
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88. Stoſfanordnung 
und Stofiverteilung im biblischen 


Gesehichtsunterrichie;; 
die Konzenfrafionsidee im Lehrplan und 
in der Mefhode. 


I. Aus der pädagogischen Praxis der voraufge— 
angenen Sahrhunderte haben jich die Prinzipien 
Deraugtriftofliitert, weiche in der Frage des orga— 
niihen Stoffaufbaues für jedes Unterrichts 
jach normative Bedeutung erlangt haben. Auf empi- 
riſchem Wege gewonnen, jind die didaktiſchen Grund— 
on Leihten sum Shweren — 
„vsm Belannten zum Unbelannten” — 
„vom Einfabhen zum Zujammengejthe 
ten“ auch pſychologiſch Wohl begründet. Auf den 
Unterricht in der Bibliſchen Gejchichte angewandt, 
bejagt das Prinzip der methodischen Stoffanordnung: 
TSehandle die Hiftoriihen Ereignisie 
genau in der Reihenfolge, wie fie der 
Seit nad worgefallen find — alſoſchro— 
nolegiid! 

So einleuchtend und ſelbſtverſtändlich diejer Gab 
auf ven eriten Blick erjcheint, erfreut er jich-doch in 
der Methodik der allgemeinen (profanen) Gejchichte 
nicht unbedingter Anerkennung. In der Praris des 
Bihliihen Gejchichtsumterrichts in der chrültlichen 
Bolfsichule ‚aber wird die genetiichehiltoriiche Anord— 
nung nur inſoweit betont, als das Alte Tejtament 
unter dem Gefichtspuntt einer angeblichen VBorftufe 


und Berfündung der neuteftamentlichen Religion bee 
trachtet wird. Hier erjcheint das genetiiche Moment 
in der Geſchichte als das natürliche Prinzip der 
Stoffanordnung, welche die Perioden der Bibliichen 
Geichichte aufeinanderfolgen läßt nach ihrer vermeint- 
lichen Stellung auf der Stufenleiter zum Chriftentum, 
au deren borlegten Sproſſe die jüdischen Propheten 
eben. | 

Wenn auch Wir der Hronolygiihen Be 
handlung der Gejchichten im jüdischen Religionsunter— 
richt daS Wort reden, jo liegen die Gründe Hiefür 
in der jüdiſch-traditionellen Auffafjung der Bibel und 
in Erwägungen allgememer pädagogiſcher Natur: 

1. Aus dem Zujammenhange de3 bibliichen Ge— 
jamtberichtes drängt jich; als die herbiorjtechendfte We— 
jensart der Bibliijhen Geſchichte die Ideeder gött— 
lbichen Waltung und Lenkung im Geſchicke 
des bibliſchen Volkes auf, deſſen irdiſches und ewiges 
Heil in der Erfüllung der jinaitiihen Gejegesreligim 
begründet liegt. Die Berufung Abrahams, die ihm ges 
wordenen Verheißungen und Berfimdungen finden 
in der Geihichte der folgenden Generationen ihre 
Beitätigung, ihre Erfüllung und Vollendung. Das 
mit ter Sendung Moſes eingeleitete Erlöſungswerk 
erreicht jeinen Höhepunkt in der Geſetzesverkündung 
am Sinai. Die folgende Gejchichte der Richter-, 
Königs- und exilianiichen Zeit iſt nur die Illu— 
Itration zu dem großen, in Gejege enthaltenen Ges 
tanken, daß die Erfüllung der duch Moſes offen— 
barten Lehre dem Volke und der Meenjchheit dauern— 
tes Seil, die Abkehr don ihm Fluch und VBerderben 
eringt. Pie Wirkſamkeit der Propheten wird ver— 
ftändlicb durch die Tatjache, daR dem Bewußtſein 
ihrer Zeit der jittliche Gehalt der ‚Lehre Moſes“ 
entihmwunden. Sie ericheinen al3 die Prediger der 
bon: Bolfe gefannten, aber niht beachteten 
Lehre Pie bon ihnen betonten religtögsjittlichen 
Ideen und jelbit ihre Zukunftsverheifungen find nur 
eine Wiederholung der ſchon durch die Batriarchen 
und Moſes offenbarten Wahrheiten. Die Aufdellung 
dieser, in der Gefchichte jelbit begründeten Ideen ver— 
langt eine unterrihtlide Anordnung des 

eihihtlihen Stoffes, nad welcher Die 
Re Ereigniſſe als die Folgen der 
borausgegangenen, Glüd und Unglüd 
im Leben des Bolfe3 als Lohne Hader 
StrafwirfungfeinesPerhaltensgegen- 
überpdem Gefjeß, die Ereignijje der Ge— 


ET 


ſchichte als die porausgeſehene undplane 
mäßig geordnete Mufeinanderfolge 
göttlich geleiteten Weltgejichehen e€re 
Ibeinen. 

2. Die Hronologifche Darbietung der Ge— 
ſchichte entſpricht den pfychologiihen Geſetzen 
des Apperzeptionsprozeſſes: Die Urge— 
ſchichte der Menſchheit und die Patriarchenzeit weiſen 
einfachere, die ſpäteren Perioden hingegen bie le 
gejialtigere soziale Verhältniſſe auf. Die 
Bolksieele it in ihren Negungen ein fomplizierteres 
Ting als die Pſyche der Einzelperjünlichkeit. Die 
Familiengeſchichten der Genejis jind Deshalb Dem 
jüngeren Kinde leichter verſtändlich als die Ereigniſſe 
ver jpäteren Zeit. Die Auffafjung der verwickelteren 
Verhältnifſſe des Volkslebens jegt eine Höhere geiltige 
Neife voraus. | 

Ter Unterrichtsſtoff iſt darum ſo an— 
zusronen, daß Das einer Stufe zugee 
wiejene Material der jeweiligen Yuj- 
jungstraft der Schüler angemejien ijt; 
was derjelben nicht entjpricht, kann Fein Intereſſe 
eriweden und das Gemüt nicht befruchten, religiös 
orientierte Gemütsbildung ift aber das nächſte Ziel 
des Neligionsunterrichtes. , Der menjchliche Geist 
nimmt nicht an, was ihm nicht zuſagt.“ (Goethe!) 

3. Die Gefchichte der äußeren Rultur der 
Menjchheit weilt unverkennbar einen gewifien Werde 
prozeß auf. Die folgende Beriode zeigt im allge— 
meinen eine höhere Entwidlung in der äußeren 
Kultur als die borausgegangene Das gilt auch bon 
den Fulturelien und ſozialen Verhältnijien in den 
Perioden der Bibliſchen Gejchichte. Will man dieje 
Kultur in ihrem Werden aufzeigen, jo ergeben fich 
terichiedene Stufen der Sulturentwidlung. 
Wir Fünnen aber auch auf der Seite der indivie 
duellen A Entwidälung des fin- 
tes eine Reihe bon Entwidlungsitufen beob- 
achten, ebenjo Wie die Volkskultur 'gewiſſe Entwick— 
lungsſtufen durchläuft. „Erſtere können ale Apper- 
septionge, lestere al Kulturftufen-bezeichnet 
werden. Der Gedanke Tiegt nahe, daß man berjuchen 
\olle, beide Reihen, die individuelleperfönliche mit 
ihren begrenzten, aber wachſenden Borftellungen, 
Wünſchen, Neigungen und Strebumgen zu den hiſto— 
riſchen Entwicklungsſtufen mit ihrem geiftigen, ſtetig 
ih mehrenden Kulturinhalt jo zu timmen, daß die 
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jetveilige Apperzeptionsitufe immer aus der ihr ent- 
ſprechenden Kulturſtufe ihre Nahrung zöge.“ (Nein.) 

Der letzte Gedanke ift bei Herbart ſchon Klar 
angedeutet und bon der Billerihen Schule konſe— 
quent durchgeführt worden. Gegenwärtig hält Nein 
und jeine Schule noch, an dieſem Aulturitufenprinzip 
feſt, welches ſich kurz Klarlegen läßt mit dem 
Goethe'jchen Wort: „Die Jugend muß immer 
wiederbondbornanfangenundals Indi— 
bivusm die Epodhen der Weltfultur 
durchmachen.“ 

Inſoweit das Prinzip der kulturhiſtoriſchen Stufen 
nichts anderes beſagen will, als daß die geſchichtliche 
Entwialung eine Steigerung, Differenzierung, Ver— 
feinerung in ver äußeren materiellen Sultur 
der Menjchheit aufweilt und einen immer fompli- 
zierteren Mechanismus im Getriebe der gejellichaft- 
lichen und wirtichaftlichen Beziehungen herausarbei- 
tet, Stimmen wir dem Prinzip der Entwiflung zu 
und finden e3 mit den Gejegen der kindlichen Ent— 
wicklung im Ginkflang, wenn der Unterrichtsgang in 
ten auf menſchliche Kulturentwicklungen bezüg— 
lichen Stoffgebieten dem Gange der Geſchichtsepochen 
folgt: Die kulturhiſtoriſchen Stufen wären danach 
nichts anderes als Apperzeptionzitufen in der kind— 
lihen Entividlung. 

U. Ziller und Rein faſſen jedoch die Idee Der 
Kulturitufen auh in dem Sinne auf, daß Die ge 
ſchichtliche Entwicklung zugleich eine Steigerung der 
ſittlich-religiöſen Kultur ſchlechtweg bedeute. Sie wäh— 
len für die Kulturſtufe des Unterrichts Stoffe aus, 
die die Wirfung eines tiefgehenden Intereſſes und 
zugfeich die Erzeugung einer veligiögsjittlichen Ge— 
finnung verbürgen jollen. Auf der Dritten Kul— 
turftufe — dem 3. Cchuljahre angepaßt — er— 
jcheint bei Zilter die Gejchichte der Batriarchen, auf 
der vierten die jüdische Heldenzeit (Moſes-Richter) 
auf ter fünften das jüdiſche Königtum, auf der 
ſechſten die Zeit der Propheten, welche als Die 
unmittelbaren Verfünder des Christentums dargeitellt 
werden. 

Dieje Stoffe bilden jodann zugleich den Mit- 
tefpunft des ganzen Unterrichts auf der jeweiligen 
Stufe. (Idee der Konzentration.) Das Kind hat 
Sich in die Perſönlichkeit und Die Iitte 
lidereligiöje Kultur der betreffenden 
Stufe jo einzuleben, daß Seine ſittlich— 
religiöje Bildungproportionalderreli- 
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giössjittliden Entwidlung im Fort— 
ihritte der Stufen wädlt. Er. 

Die Unvereinbarfeit der Zillerſchen 
Kulturſtufentheorie —, im Sinne des Entwicklungs— 
gedankens der Religion — mit der religiöſen Ent— 
wicklung des Kindes folgt ſchon aus der einen Tatjuche, 
dat die Entwicklung bon den Uranfängen der Ge— 
ihichte bis in die Zeit vor dem Auftreten der Pa— 
triarchen nicht einen Fortſchritt, ſondern in dem Hinab— 
intern in den Bolytheismus einen Rüdichritt in der 
Auffafiung der Gottesidee bedeutet. Sodann iſt über- 
haupt eine Webereinjtimmung zwiſchen der menjch- 
lichen und individuellen Entwicklung in der von, Ziller 
angenommenen Allgemeinheit nicht vorhanden. Gie 
wäre nur denkbar unter der Borausjegung, daß Der 
Cinzelaeift ji) der Hauptſache nach unter denjelben 
äußeren und inneren Bedingungen entfaltet als Die 
Menſchheit auf den einzelnen Stulturjtufen. Das trifit 
doch aber nicht zu, it auch gar nicht möglich, aber 
auch, wie daS Beilpiel der Urgeſchichte in der Bibel 
zeigt, nicht notwendig. Im Gegenteil. Die Erziehung 
will den Zögling jo führen, daß er Umwege und Irr— 
wege der menjchlichen Entiwidlung bermeide. 

2. Ser Entwidlungsgedanfe in der 
relipidien Dffernbarung ift aud dem 
bibliiden Schrifttum völlig fremd. Von 
der chriſtlichen Theologie zunächit ſubſtituiert in der 
Auffaſſung des VBerhältnifjes zwischen Sudentum und 
Chriſtentum, ift er namentlich von der proteſtantiſchen 
rationalijtiihen Theologie ausgedehnt worden auf das 
ganze bibliihe Schrifttum. Man verkleinert die fitt- 
lichzreligiöſe Bedeutung der Lehren des PBentateuch, 
um an den prophetiichen Büchern Jona und Ruth 
einen Fortſchritt Über den angeblichen jüdischen Par— 
titularismus hinaus und an den jpäteren Propheten 
die Weiterentwicklung der Idee der Menichenliebe 
zu bemonjtrieren, die ihre univerjale Ausweitung erit 
im Chriftentum gefunden Haben joll. Dabei übersicht 
man, daß der bibliiche Bericht jchon in dem Wirken 
Abrahoms die iiber die Stammesgrenzen hinaus 
gehende Menjchenliebe als jittlichereligiöjes Ideal 
zeichnet; man vergißt, daft die Thora lange bor der 
geit Der Propheten wiederholt den Sab aufſtellt, 
daß auch der Fremde, der fich unter dem israelitiichen 
Volke niederläßt, gleiches Necht mit den Ssraeliten 
genießen ſoll. Es wird weiterhin — faſt gefliſſent— 
lich überſehen, daß der Satz „Liebe Deinen 
Nächten wie Dich ſelbſt“ im 3. Buch Moſes, 19, 18, 
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enthalten und seine Gültigkeit auch gegenüber 
dem Nichtitammesgenpjjen in demjelben Kapitel (V. 34) 
ausdrüclich ausgeiprochen fit. Nach unbefangener Auf- 
faſſung der Bibel jind die Propheten nidt 
die Berfünder einer neuen, ſondern die 
en und Brediger der alten, om 

inai ofjfenbarten Lehre. Abraham, Moſes 
und die Propheten bezeichnen nicht eine aufiteigende 
Linie der Entwicklung, jondern ftehen in Bezug auf 
fitrlichereligidje Weltanfhauung im allgemeinen auf 
gleicher Höhe. Sm  diefem Sinne dürfte der Satz 
aufzufafien fein: as mmnm 55 war Dmas DD 
(Talmud Jaumo, 28b). 

. Sn der praftiihen Erfüllung de3 
Geſletzes zeigt die Gejchichte wohl ein Auf und 
Mbiteigen der Kurve; das Volk der Bibel, der 
Träger der Offenbarung, verändert jich, bald in gutent, 
bald in jchlehtem Sinne; das Geſetz aber ift 
das Unveränderliche. 

Dieſe Konſtanz der ſittlich re—— 
ten Anſchauungder BibelinallenPerio— 
den ihrer Geſchichte iſt der ruhende Bol, 
um den alles Geſchehen ſich dreht. Die 
Lehre des Geſetzes iſt aljo der Mittele 
puntt, um den alles Geſchichtliche ſich 

ruppiert, Die „Lehre“ nicht die Sie» 
hichte, kommt für den jüdiihen Reli— 
gionzsunterridht al3 der fFonzentras 
tionsmittelpunftin Frage. 

4. Die Ronzentrationgidee eilt auf die 
Religionslehre al3 den Zentralfaftor im jü— 
dijchen Neligionsunterriht Hin. Was die Biblische 
Geſchichte gegenüber der Brofangeichichte charakterisiert, 
it der Itraffe Zufammendhang, in welchem im bibliihen 
Bericht alles Gejchehene zur offenbarten Gatteslehre 
ſteht. Die Perſönlichkeit und die Generation ift 
die von Gott bevorzugte, welche dem Ideal unbedingten 
Gehorſams gegen das Geſetz am nächſten jteht. Die Ge— 
Schichten der Nichter, Könige, Propheten, der bare 
und nacherilianischen Zeit, find in ihrem Zuſammen— 
hange nur berftändlich unter der Vorausjegung, daß 
die im Pentateuch enthaltene Neligion por der Er— 
uberung des Landes verkündet und nad) dem kate— 
goriſchen Imperativ ihrer Lehren befannt war. 

5. Die religiögcethiifhe Würdigung der biblifchen 
Perjönlichfeiten, zu welcher uns die Stufe der pſycho— 
Ingiichen Vertiefung Hinführt, iſt nichts anderes als 
ein Mefjen der religiögcjittlichen Gejinnung der Per— 


ſönlichkeit mit dem Maßſtab der jinaitijchen Lehren. 
Das von der Methode geforderte Tiefergraben im 
Garten der bibliichen Erzählungen ijt aljo immer 
ein Sinabfteigen zu den Quellen der bibliichen Regi— 
gionslehre (JIdee der methodiſſchen Kanzen— 
tration.) In dieſem Sinne wird die Bibliſche Ge— 
a zum Gejinnungsunterricht, welcher der Lehre 
die zentrale Stellung im Bewußtſein 
des Zöglings anweiſt. 

6. Auch dom Standpunkt derallgemeineren 
Srage nad Ziel und Zweck des jüdijchen 
Religivnsunterrihts kommen bir zu dem 
gleichen Ergebnis über die zentrale Stellung 
ver Lehre im jüdiihen Neligionsunterricht. Bas 
Einführen der Kinder in die Lehre zum Zwecke bewuß— 
ter und freudiger Teilnahme an ihrer praftiichen Er— 
füllung it daS Biel der religiöjen Unterweiſung. Die— 
u oberiten Ziele müſſen die Teilziele der einzelnen 

ücher fich, unterordnen. Die dem Kinde am nächſten 
liegenden Formen der religidjen Betätigung find Die 
äußeren, finnfälligen Erſcheinungen in der Feier der 
Sabbath» und Feittage (Zur ethifhen Durchdrin— 
gung jeines Bewußtſeins mit den Geboten des übrigen 
Sittengeſetzes im allgemeinen eine höhere 
geiſtige Neife.) Die verſtändnisvolle Teilnahme an 
der eier der Sabbathe und des religidjen Sahres 
hat aber die genaue Kenntnis der Schöpfungstatjache 
und der gejchichtlihen Entwicklung des biblischen 
Volkes bis zum Ende der Wiüfteniwanderung zur 
— Die Kenntnis der Geſchichten des 
Pentateuch iſt, ſomit die pſychologiſche Vorausſetzung 
ür das Verſtändnis des erſten größeren zuſammen— 
ängenden Penſums aus der jüdischen Religionslehre. 

11. Auch im Lehrplane des judiſchen 
Religionsunterrichts muß der Grund» 
fatz der Konzentration bei der Aufftel 
luna ber einzelnen Klafjenziele dag 
leitende Srinzip fein. 

. 1 Sn Rückſicht auf das Ziel der Religionslehre 
* die Unterſtufe (2. und 3. Schuljahr) wäre alſo 
chon für die Unterklaſſe das Durchlaufen faſt der 
geſamten Geſchichten des Pentateuch zu fordern. Bei 
dem ausgejprochenen geiitigen Hunger der Kleinen 
nach Erzählungen, der fich nicht jelten ſchon Gei den 
Achte big Neunjährigen im Berjchlingen ganzer Bücher 
dokumentiert, it die Befürchtung einer Stoffüber— 
füllung hinſichtlich des angeforderten Geſchichtspen— 
ſums der Unterſtufe nicht begründet. Wohl aber läßt die 
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geijtige Entwicklung dieſer Stufe ein pſychologiſches 
Eindringen in die Gedanfengänge und eine Würdigung 
der Motive Der dargeftellten VBerjonen (3. B. bei Jakob 
und Eſau, Korah u. a.) noch nicht zu. Daraus folgt 
aber nur, daß der gleiche Stoff auf einer Stufe höherer 
geijtiger Neife noch einmal durchlaufen werden muß. 
(Am beiten gejchieht dies — im Intereſſe der Kon— 
entration — im WBentateuch-Neligionsunterricht der 
cittel- und Dberitufe.) 

2. Die Mittelitufe it, wie ja die Stoffverteilung 
nach der Billerfchen NKulturjtufentheorie zeigt, die 
richtige Apperzeptionzitufe für SHeldengejchichten und 
friegeriiche Epiſoden, wie jie die Biblische Gefchichte 
der Richter- und Königszeit bietet. Im Intereſſe 
einer beſſeren Berüdjichtigung Der prophetiſchen 
Bücher, ſowie der marfanteiten Perjünlichkeiten der 
nachbibliſchen Geſchichte im jüdiſchen Neligionzunter- 
richte der Oberſtufe iſt die Lehrplanforderung zu 
ſtellen, daß der größte Teil der Königsgeſchichten 
ſchon auf der Mittelſtufe ſeine Erledigung findet, wie 
dies auch im chriſtlichen Religionsunterricht geſchieht. 

3. Für das Geſchichtspenſum der Oberſtufe ———— 
die Konzentrationsidee einerſeits die Herſtellung 
einer engen Verbindung der Leftüre 
der prophetiihden Bücher (Bibellejen!) 
mitden Kehren des Pentateuch, amderfeits 
für die Bilder aus der jpäteren jüdiihen Gejchichte 
den lebrplanmäßigen und methodtidhen 
Anihluß an die in der Volksſchule be= 
hbandelten Epochen der allgemeinen 
Welte, bezw. deutſchen Geſchichte. 

Wie jehr die vertiefte Auffaſſung der gefamten 
Bibliichen Geſchichte der nachmoſaiſchen Zeit (owie 
die verſtändnisvolle Lektüre der prophetiſchen Bücher) 
die Kenntnis der „Lehren“ des Pentateuch zur Vor— 
ausſetzung hat, dafür ein Beiſpiel: Das Buch Ruth 
zeigt uns ein Stück jüdiſchen Volkslebens unter der 
Herrſchaft der durch Moſe verkündeten ſozialen Gebote: 
Anſpruch der Armen auf die „Nachleſe“; die liebe— 
volle, in der Schrift gebotene Rückſicht gegenüber 
dem Fremdling; das Necht auf das „Vätererbe“ und 
die Piliht des „Erblöſers“; Die Jmititution bon 
Sibbum und Chalizah. A auch: Die Pro— 
pheten — die Jünger bon Moſes!) 

Die rechte Würdigung des gejamten 
bibliihen Schrifttums im jüdiſchen Re— 
Ligiongunterridt iſt jomit in leßter 
Linie bedingt durch die Vorausſetzung 


der Tatjahe der finaitiihen Offen— 
barung Das Aufzeigen der Säden, die 
zwiſchen ‚Lehre und „Geſchichte her⸗ 
übere und hbinüberlaufen, iſt aus reli- 
iöSedidaftiihden umd apologetiſchen 
rent unerläßlicd; die Aufrihtung 
eines dur ſolche Längs- und Duer- 
balfenberbundenen, einheitlihen reli- 
gidien Gedanfenbaues im Bewußtſein 
des Shülersiftdie Erfüllung der päda— 
gogiſchen Jundamentalforderung der 
methodiihden Konzentration, Die im 
Gegenſatze zur Lehrplanmäßigen dem 
methbodiihen Geſchicke des Lehrer an— 
Heintgeftellt ift. 
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Die Bebandlung der Biblischen 
Geschichte nach TFormalstufen. 


Geit den Tagen des Comenius hat es fein name 
hafter Vertreter der modernen Pädagogik unterlajien, 
die praktische linterrichtsfunit pſychologiſch zu bes 
gründen. Daß dabei fait die gleichen didaktiſchen 
Prinzipien immer wieder aufs neue, al$ wären es 
bisher noch unbekannte Offenbarungen, mit Nach— 
druck verfündet werden, hat jeinen natürlichen Grund 
darin, daß die Praxis der großen Menge zu jeder 
Zeit hinter der erprobten und wohl begrimdeten Theorie 
der führenden Geifter zurüdgeblieben iſt. Als ſolch 
oberfie Grundſätze einer naturgemäßen Unterrichts- 
methode hat die geichichtliche Entividlung der Dir 
daktik drei Prinzipien herausgejchält, die allgemeine 
Anerkennung gefunden haben; 

1. Das didaktiſche Prinzip der anihauliden 
Einführung in den zu Vbermittelnden lintere 
richtsſtoff, 

2. die Forderung, dag veranſchaulichte Material 
denfend zu berarbeiten und f 

3. die unterrichtliche Aufgabe der praftiihen 
Verwertung wer Änmwendung des Gelernter 
ſowohl in Form umterrichtlicher Uebungen als auch 
— und dies vorzugsweiſe — in Form der ethiſchen 
Nutzbarmachung durch Beugung des kindlichen 
Willens unter die Forderungen der gewonnenen ſitt— 
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lichen Einſicht. Dieſe dreitufige Gliederung ent- 
hält (nach Dörpjeld) „die drei logiſch-pſychologiſchen 
Haupioperationen“, die bei jedem Lernprozeß vor— 
ommen. 

Dieſe „Formalſtufen“ müſſen in jedem Geſchichts— 
unterricht zur Anwendung kommen, weil ſie 

1. auf dem Lernprozeß beruhen, 

2. die Lehr- und Lerntätigkeit erleichtern. 

1. Es iſt die Aufgabe der Erziehung, dem ein— 
zelnen das von der Vorzeit überkommene geiſtige Erbe 
auf dem kürzeſten Wege zu vermitteln, um in 
einer Reihe kurzer Jahre das Wertvollſte deſſen an— 
zueignen, was die Menſchheit in langem mühevollem 
Ringen erworben hat. (Albert Richter, die formalen 
Stufen) Tas ſchulmäßige Lernen, um daS es ich 
für uns bei dem Durchleben der Bibliſchen Gejchichte 
Handelt, muß alio den Gang der Natur nahahmen 
und ſich möglich fireng an die Entwicklungsgeſetze 
des Menschengeiites binden Alle geiltige Bildung 
geht von der Anſchauung (er finnlichen und 
geiltigen Erfahrung) aus. Auf der Grundlage 
eines geordneten und gejicherten Anſchauungs- und 
Boritellungsmaterials baut fi das richtige Denken 
auf, im Grunde der empfindenden (anjchauenden) 
Seele wurzelt das Gefühl Fühlen und Denken 
find Die Vorausſetzungen für ein klares, zielbeiwußtes 
Handeln. | 

Der Unterrichtsgang, welcher der naturgemäßen 
Entmiälung folat, muß abo mit der Anſchauung 
anheben und allmählich zu jelbittätigem Denfen 
und Handeln Weiterführen; er muß den Wiſſens— 
ſtoff dem Schüler in Eunfreter Form darbieten 
und aneignen und dann in begrifflide Eine 
jicht umwandeln; er muß im Seiner erſten Hälfte 
ein „Apperzeptionsprozeß“, in feiner zweiten Hälfte 
ein „Abſtraktionsprozeß“ ſein. 

Tas iſt in kurzem der Grundgedanke der „for— 
malen Stuſen“, die ihre allſeitige theoretiſche Begrün— 
dung und ſyſtematiſche Durchführung in der Praxis 
— wenn auch vielfach in extremer Ueberſpannung 
eines natürlichen Prinzips — durch Ziller ge 
funden haben. 

Sie wollen zunächſt dem Schüler durch einen 
ſeiner geiſtigen Faſſungskraft angemeſſenen Unter— 
richtsſtoff neue, richtige, klare und deut— 
Lihe VBorftellungen vermitteln; damit das mit 
Reichttafeit und Sicherheit gefchehe, müſſen dieſe Die 


vorhandenen Borftellungen, zu denen jie in Be- 
ztehung jlehen, zur Vorausſetzung nehmen und Sich 
ihnen einfügen. Die Stufe der Anſchauung 
(oder der „Klarheit“ — wie ſie Herbart nennt) glie⸗ 
dert ſich (nach Ziller) in zwei Gruppen unterricht 
licher Tätigkeit: | 

J. Dem Neuen wird in dem älteren geijtigen 
Leite der Boden bereitet — Das geichten? auf der 
I. FZormalitufe, der Stufe der Analyje des find: 
lichen Gedankenkreiſes. Nein nennt jie die Stufe der 
Borbereitung. 

I. Die wirflide Nebermittlung des Neuen 
füllt die II. Zormalitufe, die Stufe der Syntheſe 
oder Der Darbietung ans. 

Sn jeder gefchichtlihen Erzählung treten Berjonen 
retend und Handelnd auf. Sm Tun und Sprechen 
offenbart fich die Denkweiſe eines Menjchen, feine 
ethiſche und religiöje Anſchauung, feine Geſinnung. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die unterrichtliche Behand— 
lung ſich nicht mit der Darbietung und Einprägung 
des in der bibliſchen Erzählung enthaltenen empi— 
riſchen Tatſachenmaterials begnügen darf. Auf die 
Apperzeption des Neuen folgt vielmehr die Ab— 
ſtraktion des in ihm enthaltenen allgemein 
beariffliden Materiald. Das iſt die Stufe 
des Denkens, deren Aufgabe im Geſchichtsunter— 
richte es fit, aus den Handlungen der auftretenden 
Perſonen Schlüfle auf die zugrunde liegenden Motive 
zu ziehen, vie Geſinnung flarzulegen, die in der 
Sejchichte Dargeitellten Wirkungen ihrer Handlungs— 
weiſe mit der Geſinnung in kauſalen Zufammenhang 
zu bringen und danach den (jittlichen) Wert oder 
Univert der im konkreten Falle dargeitellten Ge— 
ſinnungsweiſe zu bejtimmen. 

Die Ausschetdung und MWerbindung des Allge- 
memen, Begrifflichen aus dem Konkreten, die ſich 
nach Zillers Meetnung (die indes vom Standpunkte der 
modernen Pſychologie ſehr anfechtbar ijt) mittelft 
jtattfindender WBergleihung und Sichtung der Vor— 
jtellumgen und dadurch angeregter Trennung des We- 
jentlichen (zum Begriff Gehörigen) dom Unweſentlichen 
vollziehen, erfolgt nach Zillers Einteilung auf der 
III. Formalſtufe, der Stufe Der Aſſoziation oder 
Verknüpfung, die reihenförmige Zujammenfafjung des 
gewonnenen Abjtraftionsnraterials in Form eines all- 
gemeinen Sabes, einer Regel, auf der IV, (Zillerſchen) 
Formalſtufe, der Stufe Des Syſtems. 
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Die dritte Formalſtufe wird öfter auch 
als Die Stufe Der Vergleichung bezeichnet, wobei 
namentlich in der Behandlung geſchichtlicher Stoffe 
die vergleichende Gegenüberſtellung der behandelten 
Geſchichte oder ihrer Hauptperſonen mit einer aus 
früher gelernten Stoffen bekannten gleichgeſtimmten 
oder koͤntraſtierenden Geſinnungsweiſe verlängt wird. 

Endlich ſoll das Gelernte fir die Verwertung 
im praktiſchen Leben geſchickt ſein, das Willen ſoll 
ſich in Können umſetzen. Im Geſchichtsunterrichte, 
der mit den Willensverhältniſſen nachahmens- oder 
verabichenensivrr/er Perſonen bekannt macht, handelt 
es ſich bei dieſer lebten der „drei umterrichtlichen 
Hauptoperativnten“, vder — nach Zillers Einteilung — 
ver V. Formalſtufe, Ber Stufe Der Anwendung oder 
ver Methode, um die Schärfung des Gewiſſens der 
Kinder für das eigene Tun und Laſſen, um die Beu— 
guna des Willens unter die durch den (gejchicht- 
lichen) Geſinnungsunterricht vermittelte jittliche Ein— 
i 


Mag dieſe Stufentheorie, gleichviel ob man bei 
der älteren und natürlicheren Dreiteilung it An— 
ijhauen, Denfen md Anwenden bleiben 
oder mit BZiller und Sein die linterrichtleftion in 
fünf Stufen aufbauen will, auf den erſten Blie einiges 
Kopfſchütteln erregen, ſo enthält ſie Doch bei näheren 
Zufehen die Weiſungen der jeit Jahrhunderten bewähr— 
ten Didaktif und tit im Grunde — wenn bei ihrer 
Anwendung jede Sthablune bermieden und nicht um 
der Stufen willen „vorbereitet“ oder „verglichen“ oder 
„abſtrahiert“ und ‚„angeivandt“ werden will, vo es 
nichts borzubereiten, zu bergleichen, zu abfirahieren 
und anzulvenden gibt, nicht3 anders als die naturges 
mäße Gliederung des Lernprozejjes, die jich für fein 
anderes Unterrichtsfach ſo gut durchführen läßt wie 
für den Unterriht in der Biblijchen Geſchichte. 
Es iſt dabei nur im Auge zu behalten, daß die 
„Stufen“ dem Lehrer einen formalen Hinweis 
oeben wollen auf die an einer Gejchichte im Unter— 
richte möglichen Operationen, deren Ausführung 
im Snterefje der PVollftändigkeit und Grimdlichkeit 
der geiftigen Beherrjchung des Stoffes durch den Schü— 
fer bald in diejer, bald in jener Stufe bejondere Sorg— 
falt erfordert, die aber, wenn der Gtoff es nicht 
erheijcht, auch um eine oder mehrere Stufen gefürzt 
werden müſſen. Es ſei tnsbefondere auch noch da« 
rauf hingewieſen, dat öfter die erfte und zweite der 
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Zillerſchen Formalſtufen, faſt immer aber die dritte 
und vierte vderjelben schon infolge des pſychiſchen 
Mechanismus ineinander übergehen, daß aljo Dieje 
fünfgliedrige Neihe zur Vollftändigfeit des Lernpro— 
zeſſes nicht immer durchlaufen werden braucht und 
dag es unter Umſtänden ein bloßer Zeitberluit 
wäre, jie um der Gtufentheorie willen über- 
Haupt bejonders zu erkünſteln Die formalen 
Stufen find des Unterrihts wegen da, 
nibt der Unterridbt der Stufen wegen. 

2. Die formalen Stufen erleichtern aber auch 
die Lehr- und Lerntätigkleit Ihre Anivendung „artis 
fultert“ den Unterricht, zerlegt ihn in einzelne Auf— 
gaben, die vom Lehrer zu löſen find. Damit wird 
der Unterricht allen Schwankungen entrücdt, in welche 
ihn ein rein mechanischeg, jedes Nachdenken außer acht 
laſſendes Berfahren jo leicht verſetzt, das in Der 
Bibliſchen Geichichte mit dent Vorerzählen, wenn nicht 
gar Vorleſen derielben und der Forderung des möglichſt 
wortgetreuen Auswendiglernens nach dem Buche fich 
begnügt und das dann Den Unterricht, der doc, Reli— 
giongsunterricht, d. 5. Sejinnung, Gemüt und Willen 
bildender Unterricht fein foll, nit nur um Die er- 
hoffte religiöſe Frucht bringt, ſondern die Stumden, die 
für das Kind Stunden reinfter Freude und ſüßer Er— 
innerung, der Phantaſie- und Gemütanregung und 
der religiüfen Weihe und Begeilterung fein follten, 
zu Stunden der Dual und der Unluſt ftentpelt, die jo 
leicht für das ſpätere Verhältnis des Zöglings zur 
Religion iiberhaupt von folgenſchwerer Bedeütung wer— 
den fünnen. 

Mag man immerhin die nad Formalitufen arbei— 
tende Methode eine Schablone nennen. Wer Dieje 
„Schablone“ eine Zeit lang denkend gebraucht Hat, wird 
die Naturgemäßheit des gebahnten Weges einjehen 
und bei allen Freigeiten, die dem Meifter der Form 
gegenüber zuitchen, fich auf dem Wege, der ein empi— 
rischen Nachtreten verbietet ımd zu bewußtem Han— 
delt zwingt, Sicher und wohl fühlen. Endlich ſei aber 
auch noch einmal betont, daß bei aller Wertſchätzung, 
die Wir einer guten Methode entgegenbringen, die 
Schrerperjönlichkeit Über der Lehrmethode fteht. Das 
beite Inſtrument, dem der Meilter die bezaubernden 
Zöne_entloft, verſagt in der Hand des Stümpers. 
„Die beite Methode, gehandhabt von einer religiös 
indifferenten Periönfichkeit, kann im Religionsunter— 
richte keine Frucht bringen. Die von der Perſönlich⸗ 
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feit ausitrahlende Wärnte wirkt fürdernd troß einer 
objektiv fchlechten Methode; das pädagogiiche Ideal 
ift freilich die gute Methode in der Hand der idealen 
Rerjönlichkeit. 


sıo. Verlangt die unterrichtliche 

Behandlung der biblischen Ge— 

schichten eine „Stufe der Vor- 
bereitung‘‘ ? 


1. Die erjte der Billerichen Formalſtufen will dem 
darzubientenden Neuen in dem älteren geijtigen Befige 
der Kinder den Boden bereiten. Das joll erreicht 
werden durch Analyſe der im kindlichen Gedanfen- 
freie vorhandenen Vorſtellungen, welde 
zu dem Neuen in Beziehung ftehen Damit 
aber die entiprechenden Vorſtellungen ins Bemwußtfein 
gehoben werden, gibt der Lehrer das „Ziel? für daß 
zu erarbeitende Neue an. 

Sp richtig es ijt, daß neue Gedanfenverbindungen 
und Borjtelungsfomplere nur injomeit in der Seele 
Aumahme finden fünnen, als bereits vorhandene 
ältere, verwandte Bewußtſeinsinhalte dem Neuen ent- 
gegenfommen, e8 in fih aufnehmen und afjimilieren, 
jo unberechtigt it die Annahme, daß Die ülteren, die 
jogenannten „npperzipierenden” Borjtellungen für die 
nachfolgende „WUpperzeption” erit wirkſam werden 
fönnten, wenn eine Zergliederung derſelben vor— 
ausgegangen it. Der pſychiſche Vlechanismus, der 
beim Auftreten einer Borftelluug die verwandten äl- 
teren Elemente automatifd) ins Bewußtſein bebt, 
jorgt — bei richtiger Darbietung des Neuen — ganz 
von felbit für Steproduftion der älteren und Upper: 
zeption der neuen Borftellungen. Fehlen aber die 
apperzipierenden Elemente, dann können fie weder 
durch die Zielangabe „gehoben“ noch durch die an das 
„Ziel“ anſchließende Analyſe „geklärt“ werden. Wenn 
alſo beispielsweise nach der Zielangabe „Wie Abraham 
Sajtfreundichaft übt” oder der für die Unterſtufe ge- 
eigneteren — weil £onfreteren — Zielſetzung „Wie 
Abraham Gäſte empfängt” die Begriffe „Saft“, „Be: 
wirtung” des fangen und breiten in allen Variationen 
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durchgehechelt werden jollen, To ericheint uns dies als 
unnüge Zeitvergeudung. Denn wenn die betreffenden 
Begriffe geläufig find, jo ift die „Analyfe“ derjelben 
überflüffig, andernfalls erhält die biblifche Erzählung 
jelbft ja das fonfrete Beifpiel zu dem Begriff. Warum 
alfo erjt eine „Vorbereitung“ erfünjteln für Dinge, die 
fit) aus der Erzählung ſelbſt jo Hübjch entwideln laſſen? 

Es ſei bei diejer Gelegenheit noch auf einen an- 
deren Widerfpruchh in der Begründung der erjten 
Zillerfchen Formalitufe hingewieſen. Das „Ziel“ joll 
nämlich) „Sachlich” und beſtimmt fein, damit durch 
dönsjelbe eine [pannende Ermwmartung für das 
Neue im Kinde angeregt werde. Iſt dieſe, auf die 
BZielangabe bezügliche, Forderung erfüllt, jo jollte man 
meinen, daß dem ®edanfenlaufe der Kinder die ge— 
wünschte Nichtung und die nötige Klarheit gegeben jet. 
Braucht eS aber doch noch weiterer Erläuterungen, um 
dns „Ziel? far zu machen, dann darf man logiicher- 
weile von einer jolden Zielſetzung nicht die Auslöſung 
geijpannter Aufmerkjamfeitseinftellung auf das Kom— 
mende erwarten. 

Das Hichtige wird es wohl fein, das Ziel jo zu 
formulieren, daß Erläuterungen Über die in ihm ent— 
haltenen Begriffe überflüjig find. So wird in dem 
angezogenen Beijpiel für die Unteritufe das Ziel am 
beiten lauten: „Wie Abraham Beſuch befommen hat“. 
BSielangaben, welde die Kleinen in einen 
„Strebezujtand“ hinſichtlich der gewünſch— 
ten apperzipierenden Borftellungen er: 
vegem, Iolten, „müllen. 1. tinnerhuib: Des 
findlihen Erfahrungsfreifes liegen und 
2. jolde Borfstellungen weden, die für die 
Kinder mit Yuftgefühlen afjoctiiert fins, 
weil nur die mit (uftbetonten Borftellun: 
gen verfnüpften Gefühiselemente zu Trieb- 
federn eines kräftigen Streben: werden. 
Für die Mittel- und Oberktlaſſe, wo das intelektuelle 
Intereſſe an der Fortſetzung der geſchichtlichen Ent— 
wicklung ſchon ſtark genug iſt, lebhafté Erwartungs— 
gefühle auszulöſen, ergibt ſich die Formulierung der 
Zielangabe aus dem Zuſammenhange der folgenden 
Geſchichte mit der vorausgegangenen von jelbft. 


Alle an Die Zielſetzung anichliefenden, Die 
eigentiige Erzählung ‚‚vorbereitenden“ Erör— 
terungen, die dem Kinde zumuten, längſt ver— 
traute Dinge breit zu treten, lehnen wir grund— 
ſätzlich ab. CI.) 
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„Setretener Quark wird breit, nicht ſtark.“ Wir 
verweilen auch auf den von Albert Richter (die for- 
malen Stufen) als abjchredendes Beilpiel für eine 
derartige „Borbereitung“ erwähnten Fall aus der 
Praris, bei welchem der Unterrichtende in der „Bor- 
bereitung” zum Geſchichtsthema „DBater August” eine 
halbe Stunde lang mit dem „Vater“ zu tun Hatte. 

2, Mit unferer eriten, die Borbereitung nega- 
tiv umſchreibenden Theſe lehnen mir jedoc) nicht die 
Stufe der Borbereitung ſchlechtweg ab. Die Mög- 
lichkeit leichter Auffaſſung des Dargebotenen ijt einer 
der mwichtigiteu Punkte für allen Unterricht. Da wir 
bei der Behandlung der bibliſchen Gefchichten ſtrenge 
den chronologiſchen Gang einhalten, iſt die natürliche 
Borausjeßung für daS Berjtändnis jeder folgenden 
Geichichte die Kenntnis dev vorausgegangenen Ereig— 
niſſe und der bisherigen Entwidlungen. In den meilten 
Hüllen erlangt alfo das neue Benjum durch den Zus 
jammenbang mit dem vorausgegangenen die nötige 
„Klarhett?. Der an fich richtigen Forderung, daß für 
Klarheit der apperzipierenden Begriffe geforgt werden 
muß, wird aljo fchon genügt durch eine Borberei- 
tung, welche in der Wiederholung der zulegt 
durchgenommenen Geſchichte beſteht. Häufig 
wird der Fall eintreten, daß in der neuen Geſchichte 
Momente auftreten, die an meiter zurücdliegende Sta— 
dien der Entwicklung anfnüpfen und fie weiterführen. 
Inhaltlich zuiammengehörige geſchichtliche Ereigniſſe 
liegen oft zeitlich weit auseinander. Gottes Verheißung 
an Abraham und die ägyptiſche Knechtſchaft, Joſuas 
Fluch gegenüber der Wiedererbauung Jerichos und 
ſeine Erfüllung in Ahabs Tagen, die prophetiſche Ver— 
kündigung am Götzen-Altar zu Betel und Joſias Wir— 
ken, Amalek — Saul — Haman —, die Mahnreden 
der Propheten in allen Stadien der Volksgeſchichte auf 
dem Boden Paläſtinas und die Teilung, des Reichs 
und fein Schlieglicher Untergang find Beilpiele dafür. 

Aus der naturgemähen Forderung im Lernprozeß, 
alles Neue auf feine pſychologiſchen Vorausſetzungen zu 
baſieren, leiten wir den Satz ab: 

Auf Der Einfe der „Vorbereitung“ ſind 
durch Wiederholungsfragen alle früheren ge— 
ſchichtlichen Momente zur Klarheit zu bringen, 
für die in der folgenden Erzählung der Faden 
wieder aufgenommen wird. (II) | 

Eine Solche Vorbereitung erfüllt Die pädagogiiche 
Forderung der „Klärung der apperzipierenden Vor— 


ftellungen“, dient nber zugleich auch der materialen 
Aufgabe des Unterrichts in der Bibliſchen Geſchichte, 
die Fäden zu knüpfen, die alles Geſchehen miteinan— 
der verbindet, um dadurch den Grundgedanken der 
göttlichen Waltung, der göttlichen Abſicht und Ziel— 
itrebigfeit in der Geichichte feines Volkes aufzudeden. 

Wird aber die Neihe des zeitlichen Nacheinander 
in der Biblifhen Geſchichte zugunften des übrigen 
Keligionsunterrichtes einmal durchbrochen, wie dies 
gelegentlich der geſchichtlichen Einführung in die Be— 
deutung der religiöſen Feſt- und Gedenktage zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, ſo ſällt der „Vorbereitung“ die Aufgabe 
zu, von den bereits bekannten Stadien die Entwicklung 
aus Brücken zu ſchlagen zu den ſpäteren, die in der 
chronologiſchen Reihe einjtweilen vorweg genommen 
werden jolen. 

3. Alles Geſchehen vollzieht jih in Zeit umd 
Raum Für die Bedingung der zeitlichen Orien- 
tierung ist in dem VBorausgegangenen das Nötige 
gefagt. Nicht minder wichtig ift die Orientierung 
im Naume, innerhalb deſſen die Geichichte ſich ab- 

ielt. 
i Vom eriten Auftreten des Batriarchen bis zum 
Abſchluß der Biblifchen Geihichte führt uns die Er- 
zählung durch die geographiich meist ſehr genau be- 
ftimmten Räume der bibliichen Yander Die Wander- 
züge der Batriarchen und des Aegypten verlafienden 
Bollsitanmes, die fortichreitende Groberung des 
Landes, die Kriegszüge, politifche und religiöſe Bewe— 
gungen im Bolfe während der Richter- und Königszeit 
führen uns freuz und quer Durch Balaftina und feine 
Nachbarländer. Wenn es wehr ilt, day Anschauung 
das abjolute Aundament aller Erkenntnis, dann haben 
Theorie und Praxis des bibliigen Geſchichtsunterrichts 
ihre Grundlegung bisher arg vernachläſſigt. Neun 
Zehntel aller Anichauungen find uns durch das Auge 
vermittelt und innerhalb der viſuellen Vorſtellungen 
dominieren wiederum die Flächen: und Raumvorſtel— 
lungen. Bir können uns gar fein in der Außeren 
Welt fich abipielendes Geſchehen denken ohne die räum— 
liche Grundlage mitvorzuftellen, auf der ſich das Ge- 
Ihehen vollzieht. Das Zundament für die Borftellung 
irgend eines Geſchehens, das fich in der wahrnehm— 
baren Welt ereignet oder ereignet Hat, ift die räum— 
liche Anjchauung, die Borfiellung der Oertlichkeit. Die 
Möglichkeit jedes einzelne Ereignis der Geſchichte 
raumlich zu lokaliſieren und die Stette der Gejchehnifie 
in ihrer Aufeinanderfolge zu überſchauen und Kar aus— 


einanderzuhalten feßt voraus, daß der geographiſche 
Schauplatz der Geſchichte im Geiſte der Kinder das 
Fundament iſt, auf den die Erzählung aufgebaut 
wird. Wir leiten aus dieſen Erwägungen den 
Ent ab: 

Eobald das Kind in Die Elemente des 
Kartenleſens eingeführt ift, Hat die Stufe der 
Vorbereitung jeweild® vor der Darbietung 
einer Erzählung Din geographiſchen Schauplatz 
vorzuführen, auf Dem die Geirhichte fich ab- 
ipielt. (I La.) 

Das Berjtändnis der Sartenzeichen wird in un- 
jeren Schulen nad den landläufigen Lehrplänen 
früheſtens im 3. Schuljahre erworben. Da nad) un: 
jeren früheren Aufjtellungen über die Stoffverteilung 
die Geichichte des Auszugs und der Wüftenwanderung 
noch der Unterklaſſe zufällt, fo iſt Schon auf diefer 
Stufe dur Borführung einfacher Skizzen oder Ber- 
jolg des entjprechenden Linienzug auf der Karte die 
räumliche Orientierung über den Schauplaß der Ge- 
ichichte zu vermitteln 

Das Penſum der Mittelklaſſe (4. und 5. Schuljahr) 
führt uns mit den Israeliten in das Land Kanaan. 
Eine allgemeine Orientierung über dejjen Horizontale 
und vertifale Gliederung und ein Ueberblick über jeine 
einzelnen natürlichen Yandichaften (Hochebene des Oſt— 
landes, Jordanſpalte und Totes Meer, das Weftland 
mit feinem bis faſt zu 1000 Wieter Höhe anjteigenden 
gebirgigen YJudaa im Sitden, dent etwas niedrigeren 
Gebirge von Ephraim, der breiten Senke von Jesreel, 
und der allmählich BIS zum Hochgebirge emporjteigen- 
den nordpaläſtinenſiſchen Landſchaft und dev weitlichen 
tütftenniederung) muß bier der geſchichtlichen Behand- 
lung dev Eroberungs- und dev Nichterzeit vorangehen. 
In jeder einzelnen Gefchichtsftunde wird immer wieder 
auf diejes geographiſche Geſamtbild zurüdzufomınen 
jein. Die Wiederholung des geographiſchen Grunds 
rijjes von Paläſtina uno die Verdeutlichung gerade 
jener Teile desjelben, die den lokalen Hintergrund der 
neuen Gefhichte abzugeben Haben, iſt Die jpezielle 
methodische Aufgabe der Formalſtufe der Vorbereitung. 
(Eine größere Wandfarte von Baläftina und eine 
weitere von Paläſtina mit den Nachbarländern dürfen 
in feiner Religionsſchule fehlen!) 

Als erläuterndes Beilpiel für die vorgetragene 
Theorie jei die Geſchichte Gideons herangezogen, 
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„Wenn Israel füete, jo famen Vidjaniten und Ama— 
lefiter und andere Völkerſchafteu vom Often und zogen 
über fie Her“ (Richter 6, 3). Midjaniten und Amale- 
fiter nomadijierten auf der zu Paläjtina ſüdlich ge⸗ 
legenen Sinaihalbinſel und den Weideplätzen des im 
Oſten angrenzenden arabiſchen Tafellandes. „Sie 
richteten das Gewächs des Landes zu Grunde bis gen 
Aſah.“ (R. 6, 4.) Da — nach den Angaben der fol— 
genden Verſe — ganz Israel unter den rüuberiſchen 
Einfällen zu leiden bat, jo iſt nicht anzunehmen, dat 
der Einfall ſich nur auf das Philijterland, in welchem 
Aſah liegt, erjtredt hätte und von Süden aus erfolgt 
wäre. Die für den Stamm Dienajjeh beionders harte 
Bedrängnis (B. 33: fie lagerten im Tale Jesreel) 
und die Furcht Gideons, der aus dem Stamme Me- 
naſſeh ift, Sprechen dafür, day die „Bne Kedem“ vom 
„Diten” Her gefonmen find. Für die herdenreichen 
Nomadenſtämme mußte das Grasland öftlich des Jor— 
dans umd das fruchtbare Ghor das nächjte Ziel ihrer 
Sehnfucht fein, nicht etwa das gebirgige und unfrucht- 
bare Judäa im Süden. Die fruchtbare Ebene von 
Jesreel wies ignen den Weg von Ghor in die Küſten— 
ebene des Mittelländiſchen Meeres. Dieſe von Norden 
nach Süden durchziehend, kommen ſie bis Aſah. Daß 
ſie in der Tat vom Oſten her gekommen ſein mußten, 
beweiſt die Route ihrer Flucht, bei der fie den Jordan 
und das DOftland zu gewinnen jtreben, nicht den fürs 
zeren Weg Über die Stüftenebene zur Halbinsel. 

Die Erzählung enthält aber aud) Züne aus dem 
wirtichaftligen und fulturellen Leben des Landes. Die 
Didjaniter kamen immer dann, wenn Israel gefäct 
hatte, Welche Zeit iſt dies? Gideon driſcht Weizen, 
um ihn vor den Feinden in Sicherheit zu bringen. 
Das find Heitangaben, verftändlich dem, der die klima— 
tiichen und mirtjchaftlichen Verhältnifſe des Landes 
fennt. Wir ſehen auch fonft in der Biblifchen Ge- 
ihichte Das Volk bei feiner Arbeit, lernen die für die 
paläſtinenſiſche Wirtſchaſtskultur charakteriſtiſchen Tü- 
tigkeiten des Landmannes kennen. 

Das angeführte Beiſpiel dürfte überzeugend dar— 
tum, daß nicht nur die Horizontale Lage der neogra- 
phiſchen Räume zueinander für die richtige Auffaſſung 
einer Geſchichte unerläßlich ift, Sondern daß die geo— 
graphiſch-pPhyſikaliſchen und wirtſchaftlichen Eigentüm— 
lichkeiten des Landes uns erſt tiefer in das Verſtändnis 
des bibliſchen Berichtes hineinführen. Wir dürfen 
deshalb unſere oben ausgeſprochene (I) Theſe dahin 
erweitern, daß auf der Stufe Der Vorbereitung 
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auch Die geographiſch-phyſikaliſche und geogra— 
phiſch-wirtſchaftliche Seite des Schauplatzes 
inſoweit zu erörtern iſt, als es zum beſſeren 
Verſtändnis der betreffenden Geſchichte not— 
wendig erſcheint (IIb). 


4. In den bibliſchen Geſchichten der nachmoſaiſchen 
Zeit tritt noch ein anderer Faktor auf, deſſen Bekannt— 
heit von der Geſchichte ſtillſchwetigend vorausgeſetzt 
wird: die Geltung der ſinaitiſchen Offenbarung in allen 
ihren Teilen. Wir erläutern diejes Thema wieder 
an der Hand cine Beilpiels, der Erzählung des 
Buches Ruth! Wir ſehen Ruth auf dem Felde Achren 
lejen — alſo muß die Geltung des im Pentateuch aus— 
geſprochenen Armenrechts auch wirklid im Bewußtſein 
des Volkes lebendig fein. Wir gehen mit Boas in die 
Gerihtsfigung ans Tor, jehen den Bollzug des im 
Pentateuch gelehrten Chalizzankftes und die Geltung 
der eben dort vorgetranenen Sozialen Geſetzgebung 
hinjichtlich der Erblöfepflicht, erleben weiterhin, mie die 
Bricht der Schwagerehe als etwas Befanntes und 
Gelbitverjtändliches anerfanıt wird. (Auf die apolo- 
getiiche Bedeutung diefer Tatſachen für die Abweiſung 
der Theorien der rationalen Bibelkritik jei hier nur 
nebenbei hingewieſen. 

Für die naturgemäße Methode der Behandlung 
der Bibliſchen Gejchichte liegt in den angeführten Tat- 
jachen die Forderung begründet: 

Uni Der Etufe Der Vorbereitung it Das 
Kind jeweils mit jenen Partien Des (im 
Beninteuh enthaltenen) Religiousgeſetzes 
virirant zu machen, welche in Der bibliichen 
Erzählung als bekannt vorausgeſetzt find. AV). 

5. Wenn wir fonit nach dem Borausgegangenen 
die Frage nad) der Notwendigfeit der „Vorbereitung“ 
der geſchichtlichen Erzählung bejahen, fo darf Dieje 
Stufe der Vorbereitung doc nur dann vor einer 
Erzählung eingefchoben werden, wenn nad) ber einen 
oder anderen Seite, ſei e8 im Intereſſe der zeitlichen 
Einreichung, der räumlichen Orientierung, der Kenntnis 
der natürlichen Befchaffenheit oder des kulturell-wirt— 
ichaftlichen Charakters des geographiichen Schauplages, 
oder des Beritändniffes einer als befannt vorausge- 
jegten religionsgeſetziichen Beſtimmung des Pentateud) 
etwas Weſentliches vorzubereiten iſt. Wir meiden 
ferner von der Methode der herfömmlichen Stufen- 
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theorie auch nach der Richtung ab, daß die von uns 
geforderte Vorbereitung ſich nicht auf das in der be— 
treffenden Stunde zu erwartende Neue, die ſogenannte 
methodiiche Einheit, einzujchränfen hat, jondern for- 
dern, daß die Vorbereitungen geographiicher Art und 
die Einführung in die betreffenden Abjchnitte des Pen— 
tateuch fich jeweils auf den inhaltlich) zu einem ein— 
heitlichen Bild zufammengehörigen Gejamtbericht er- 
ſtrecken. | 
Sp erheiihen, um bei unferen Beilpielen zu blei- 
ben, die Erzählungen über Gideon oder über Ruth 
eine einheitliche &ejanıtvorbereitung, mag die Dar— 
bietung der Erzählung Ti auch auf mehrere Stunden 
eritreden und unjere Art der Borbereitung jelbit für 
ich allein eine ganze Stunde oder deren mehrere aus— 
füllen. Day in einer joldden, der „Vorbereitung“ ge— 
widmeten Stunde nichts Neues gelernt würde, wird 
gleichwohl nicht behauptet werden können. Ob die 
Vorführung der Stellen aus dem PBentateuch jich auch 
auf die Behandlung der Ipradlichen Seite des hebrä— 
iichen Tertes einläßt oder mit der Darjtellung des 
Inhalts in der Ueberſetzung fich begnügt, ob weiterhin 
dieje Arbeit der Vorbereitung in der auf dem Stunden- 
plan für Gefchichte oder für „Bentateuch-Religions- 
unterricht” feſtgeſetzten Stunde erfolgt, find in dieſem 
Zufammenhange Fragen nebenfähhlicher Natur. Die 
Beilpiele lehren aber, wie in der Praris die „Methode“ 
von ſelbſt zu einer Konzentration zmwifchen den einzelnen 
Zweigen des Neligionsunterrichtes und damit zu einer 
Konzentration des findlichen Gedanfenfreifes führt. 


s u. Wie sind die biblischen 
Geschichten den Rindern dar- 
zubieten? 


‚ 1 Die bibliige Erzählung ftelt den Bejchauer 
mitten hinein in eine religiöjfe Welt. Der Unterricht 
in diejer Disziplin Hat nur dafür zu forgen, daß die 
Kinder die zu bietenden Lebensbilder wie ein Stück 
Wirklichkeit erleben. Die Geſchichte ſelbſt enthält 
die Hauptjache, nicht das Drum und Dran der metho- 
diihen Behandlung. Lebenswahre und Leben 
erwerende Darbietung der Gejchichte ijt Hier der 
Kernpunft aller Unterrichtsfunft. 


1. „Erfahrung nachzuahmen“ ijt nad) Herbart der 

Zweck des Unterrihts Immer iſt es das wirkliche 
eben, das bildet, auch im Religionsunterricht. An 

Leben berührt uns am unmitielbarjten das, was in 
unjer Wohl und Wehe eingreift, was Gefühle der 
Freude und des Leides in uns wachruft. Das Hat der 
Unterricht, der lebenswahr jein will, zu beachten. Der 
Unterricht in der Biblifchen Geſchichte kann daS umſo 
leichter, da den Bildern der Bibel der Vorzug finn- 
licher Frifche eigen it, ihre Perſonen in der unge: 
ichminkten, oft Findlich offenen Darlegung ihrer menſch— 
lichen Fehler und Schwächen wie ihres idealen Stre- 
ben und Hoffens das charakteriftiiche Merkmal der 
Lebensmwahrheit an Sich tragen und unjere Stoffaus- 
wahl vorzugsmeile jene Darjtelungen berüdjichtigt, 
welche ein Stüd religiöjen menſchlichen Erlebens in 
helles Licht rüden. Dieje Lebensbilder mit aller Wucht 
ihrer friſchen Sinnlichkeit auf die Kinder wirken und 
einen Strom warmen Empfindens in ihnen lebendig 
werden zu lajjen, das ift die Aufgabe, welche die 
„Darbietung der Biblijhen Geſchichte“ zu 
löſen Hat. 

Geſchichte muß erzählt werden Und ſie 
muß jo erzählt werden, daß ſich die Schüler 
im Geijte auf ihren Shauplaß hin verjegt 
fühlen und an dem, was dort gejdhieht, jo 
teilnehmen, daß jie daS Wohl und Wehe der 
Berjonen in wirflihen Luft: und Schmerz 
gefühlen miterleben. 

2. Daß das Gelingen wiederum von der Lehrer: 
perjönlidhfeit abhängt, liegt auf der Hand. Leben- 
dig darjtellen fann nur der Lehrer, in dem das Dar- 
gejtellte ſelbſt lebendig ijt; dem nicht nur da3 biblijche 
Bild in allen feinen Cinzelzügen plaſtiſch vor der 
Seele jteht, der auch den Gemütszujtand der auftre- 
tenden Perjonen jo friih und warm miterlebt, daß 
aus Ton und Rythmus, Mimik und Gebärde feines 
Bortrags die Stimme des wirklich) Erlebten zu den 
Herzen der Stinder fpricht. Mit andern Worten: Der 
rechte Lehrer muß als Erzähler über ein gut Stüd 
dramatiſcher Daritellungsfunit verfügen. 

Der Lehrer ſoll den lebendigen Inhalt der Er- 
zählung aus feiner Seele in die der Kinder hinüber: 
arbeiten, oder wie R. Hildebrand jo treffend jagt, 
„binüberipielen”. Dazu muß einer mit einem Hauche 
ichöpferigen Geiſtes und dem Borne gläubigen Ge- 
mütes, aber auch mit äfthetiichem Empfinden begabt 
jein, das Andeutungen des Bibeltertes ausführt, die 
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fleinen Züge der Erzählung mit dichteriichem Sinne 
durchdringt. Wenn 3. B. Abimelech den Leuten von 
Sichem jagen läßt: „Bedenket, daß ich euer Verwandter 
bin” — welde Summe von niedrigen Inſtinkten wird 
damit im Pöbel ausgelöſt, wie viele trügeriichen Zu— 
funftspläne malen diefe Worte des Demagogen den 
Berführten vor! Die materielle Hebung der Stadt, 
die die Metropole des ganzen Landes zu werden den 
Ehrgeiz; Hat — die Hoffnung, dab der Glanz eines 
Königs auf feine ganze Sippichaft fallen wird, das 
Streben nach bevorzugter Stellung im neuen Staats: 
verbande ı. — das find Dinge, die unausgeiprochen 
„zwilchen den Zellen” zu Iejen jind und vom Lehrer 
ausgeführt werden jollen. Nur das Wort des Lehrers 
macht ſolche Bilder lebendig, geitaltet fie dramatiſch, 
an feiner Phantaſie bildet und entzündet jich die Phan— 
tafie der Kinder. Sit jeine Phantaſie gejtaltbildend 
und lebenerwedend, dann Hängen die Kinder taujend- 
mal lieber an des Lehrers Wort al3 am gedrudten. 
Drum fort mit den Inappen Zuſammenſaſſungen aus 
dem Unterricht, Injjet in der Gejchichtsitunde das Bud 
weg, daS ſich wie eine tote Wand zwifchen Lehrer und 
Schüler jtellt! 


1. Wie muß die Erzählung bejdhaffen 
jein, um der&igenartdeßs kindlichenSeelen— 
leben3 geredt zu werden? 

1. Das Kind Hat frifche Sinne, eine unabgenugte 
Sinnlichteit und darum ein großes Bedürfnis nad) 
Anihgauungen Wo Feine Anſchauungen geboten 
werden, wo es nicht3 zu jehen gibt, wo es abſtrakt 
zugeht, da will das Sind nicht verweilen. Die erite 
Forderung für eine gute Erzählung lautet deshalb: 
es muß in der Gefchichte etwas geichehen, etwas 
zu jehen geben. Kinder wollen feine abjtratten Ge— 
danken, jondern konkrete Tatjachen; fie begeijtern ſich 
nicht an Ideen, jondern an Idealen. Das nicht Sinnen- 
fällige ſoll durch ein Bild lebendig gemacht, das nur 
begrifilich Angedeutete in die Form koͤnkreter Gefchehe- 
nilje umgegoſſen werden. Stinder dürften nad An- 
ſchauungen, Abſtraktes, Verblaßtes ſtößt ſie ab. Alles 
Abſtrakte hat einen greiſenhaften Charakter und iſt der 
polare Gegenſatz von Sinmlichkeit, Friſche, Jugend— 
lichkeit. 

Sprich alſo nicht viel von Neid und Falſchheit, 
von Edelmut und Treue, von Sünde und Tugend, 
zeige vielmehr die Tatſachen, in denen ſich dieſe Be— 
griffe offenbaren. Erzähle nicht: „Der König (Ahab) 


een 


war mißmutig“, jondern:! „er ging (nach der Antwort, 
die ihm von Nabot geworden) nach hauſe, legte ſich 
aufs Bett, aß nicht ..“ Den Begriff ſollen die 
Kinder ſelbſt finden. 

2. Mit dem Durſt nach Anſchauungen hängt bei 
den Kindern das Hinneigen zum Detail zuſammen. 
Wo der Erwachjene gerne mit einem Griff das Ganze 
umfaſſen möchte, da verlangt das Kind nad) Einzel- 
heiten. Mit Redensarten wie „Gott jchidte den Phi- 
iiſtern Überall dort, wo fie die Bundeslade aufitellten, 
ſchwere Plagen, daß ſie diejelbe wieder zurückſchickten“, 
über bibliſche Detailmalerei, wie die Zerſtörung und 
Verſtörung im Dagonstempel, die Mäuſeplage auf den 
Feldern u. a. und die ſehr anſchauliche Scene der 
Rückgabe der Bundeslade hinweggehen wollen, macht 
den Kindern die Bibliſche Geſchichte jo tot und unin- 
terejlant, wie es jene (angeblichen) Bilder aus der 
Brofangeihichte find, in weichen es von jedem König 
heißt: „er jorgte für Handel und Verkehr, pflegte Kunft 
und Willenichaft, gab weiſe Geſetze“. Solche Allge- 
meinheiten jtumpfen ab, nur daS Detail belebt, macht 
mißbegierig, regt die Phantafie an. In diametralem 
Segenfaß zur Neigung des Kindes zum Detail fteht 
diefer „Leitfadenstil”, der alles Hübih in Inappen 
Sätzen zufammenfajien mil, damit e8 — angeblich — 
leichter zu „lernen“ iſt. Da wird 3. B. die anſchaulich 
geichilderte Epijude von Jerobeam und dem Gotted- 
mann zu Betel ınt den Worten abgetan: „Gott ließ 
den König durch einen Propheten warnen, aber er be— 
achtete diefe Warnung nicht”. Punktum. Wer einem 
Kinde das antın fann und fann ihm anitatt lebens- 
voller Bilder von Duft und Farbe ein ſolches feelen- 
loſes Schemen vorftellen, anjtatt Gejtalten von Fleiſch 
und Blut ihm ein jold) dürres Gerippe an die Hand 
neben, an dem es nagen joll wie ein Hund am harten 
Knochen, der Hat feinen Beruf als Erzähler für die 
Jugend verfehlt. 

3. Mit der pädagogiſchen Forderung der Anjchaus 
fichfeit und Detailmalerei und dem Weiden des Ab— 
itraften und der Algemeinheiten iſt aud) die Forderung 
der anſchaulichen Sprade verknüpft. Im alige- 
meinen braucht Hier der Lehrer nur dem Vorbild des 
bibliſchen Textes folgen. Die Sprechweiſe der Bibel 
tit plaftifch und volfstümlid. Wenn 3. B. Sebul zum 
Saal, dem Sohn Ebeds, jpricht: „Wo ijt nun dein 
Maul, daß du ſprachſt: wer iſt Abimelech, daß wir ihm 
dienen ſollen“, (Richter 9,28) jo ijt mit diejen Worten 
derb, aber treffend und volfstümlid das „Maulheldeu— 
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tum’ des Baal an den Pranger geſtellt. Der Lehrer 
achte aljo bei der Erzählung auf anſchauliche Sprech— 
weife — oft werden volfstiimliche Ausdrüde blitartig 
die Situation beleuchten und die Stimmung mweden 
fünnen. Daß die ganze Szene zugleich die Heiterfeit 
der Kinder erregt, iſt nicht nur fein Grund, diejelbe in 
der Gejchichte etwa zu unterdrüden, fondern im Gegen- 
teil Anlaß, fie unter allen IUmftänden zu erzählen, denn 
auch der Humor hat, wie im wirklichen Leben, jo auch 
in jenem Unterricht ſein Recht, der ein Leben dar: 
tellen und Leben werden il. 


sız. Was bat die Darbietung 
der Biblischen Geschichte sach- 
lich zu leisten? 


. Die Wirkung der Bibliſchen Gejchichte aufs Gemüt 
hängt bon der Lebendigkeit ihrer Darftellung ab. 
Die dramatiſche Hunft zeigt Img, unter weichen Bedin- 
gungen der Hörer oder Zuſchauer bon einem Stoffe 
und jeiner Darbietung gepackt wird. 

1. Eine Grundbedingung für die Wirkung eines 
Dramas (und jedes lebensvolle Bild der Biblifchen 
Geſchichte iſt ein Eleines Drama — haben doch eine 
Reihe bibliſcher Darftellungen den Stoff für die dra- 
matiſche Dichtlunft geliefert!) ift der. ſtimmungsvolle 
Aufbau der Szenerie, (Ein kaum zır liber- 
I lerinee Mufter, wie durch Einführung in den land— 
Ihaftlichen Hintergrund einer Daritellnng die Stim- 
‚mung ſchon dor Beginn der Handlung Wwirkungsboll 
geihafien wird, gibt Schillers Tell, In der Ne- 
produktion dieſer Landichaftsizenerie bleibt die Mir- 
fung der für das Auge berechneten Bühnenkunſt in 
‚der Regel weit hinter der P antajieboritellung des 
nur dom Worte gefangenen Hörers zurück — ein deut— 
licher Belveis, dag das Tebendige Wort die Noritel- 
lung des Schauplatzes friich und lebhaft geitalten 
| Tann, wo, wie im Unterrichte, Mittel zur Veranſchau⸗ 
lichung durch das Auge nicht, oder in einer die Wirk- 
lichkeit nur in sehr unzulänglicher Weiſe wieder— 
gebenden Darſtellung zur — ſtehen.) 
Die Einführung in den Shauplaß der Ge- 
ſchichte Bat Schon, wie gezelat, mit der „Vorberei— 
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tung“ begonnen. Iſt an der Hand der Karte die räum— 
liche Orientierung erfolgt, dann beginnt die Dar— 
bletung in der Regel damit, durch Die Schilderun 
des Lehrers die Eigenart des Landſchaftsbildes plaſtiſch 
herauszuheben. Diejer erläuternde Bortrag kann in 
die Darbietung der Gejchichte mit eingeflochten wer— 
den. Wie das praktisch zu machen ift, zeigen wir an 
dem ſchon, früher benugten Beiſpiel (Gideon): 

„So nit Ssrael gejät Hatte, kamen die Midjaniter 
und Amaleliter und andere Bilferichaften des Oſtens 
iiber He Ger. Mit ihren Herden und Zeiten kamen 
ſie angerückt wie die Heufchredenfchwärme; mit den 
zahllofen Herden ihrer Kamele überfluteten jie (an 
der Karte zeigen!) die weiten Grasebenen des Dft- 
landes und richteten alles Gewächs des Landes zu— 
grunde,. Hinab in die Jordanebene (eigen) a 
ſie, Fruchtfelder, Wieſen, Weinberge, alles verwüſtend. 
Von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt, wälzte ſich 
der Schwarm, die Ställe und Speicher ausplündernd. 
Schafe, Rinder, Ejel, Korn und Del, überhaupt alle 
Lebensmittel,” deren fie habhaft Werden fTonnten, 
ichleppten fie mit Fch fort. Die fruchtbaren Auen der 
breiten Ebene don Sesreel nit ihren wogenden Wei— 
zenfeldern (zeigen!) Hatten es ihnen bejonders ans 
getan, Und weiter führte ihr Weg in die Wiejen 
und Fruchtgärten des Küfteniandes bis nach Gaza 
hinab (zeigen!) Raubend und fengend, ja bisweilen 
Menihen als Sklaven mitnehmend oder ſie more 
dend, fielen fie jieben Jahre lang, Jahr für Jahr ins 
Sand. Durch dieſe NRaubzüge der Midjaniter ver— 
aınıte Ssrael...“ ; 

Wer die Bibel gufmerkſam lieſt und die Karte BC 
Rate zieht, wird finden, daß der Bibeltert jelbit 
zu Beginn feiner Erzählung den Leſer jehr genau mit 
denn Schauplatz befannt macht In noch biel_ jchärs 
er Umrifſen erſcheint der lokale Hintergrund, auf 
em alsbald Die Hauptperſon der Handlung erjchei- 
nen Soll: „Es Fam ein Engel des Herren und jebte 
sich unter die Eiche zum Ofca, daS Idas don Abicjer 
gehörte: jein Sohn Gideon Flopfte (mit dem Steh 
eben Weizen in der Kelter, ihn dor Midjan zu 
flüchten.“ | 

er die Landichaftliche Eigenart und die wirt— 
ſchaftlichen Verhältniſſe des bibliſchen Landes *) kennt, 

*) Vergleiche „J. Stoll, Bibliſche Berichte im 
Sichte der grograpffihen Rifienjchaft“, Feſtſchriſt zum 
50 jährigen Beitehen der Sörael. Rehrerbildungsunitalt 
Würzburg. 
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vor deſſen Auge baut erne Landſchaftsſzenerie 
auf, wie ſie keine Bühnenkunſt anſchaulicher dar— 
zuſtellen vermag: — 

„Dort in der Jesreelebene, (vermutlich) an ihrem 
Kande, wo das Land in janften Hügeln gen Süden 
anzufteigen beginnt, Tiegt das Dorf Ofra, beivohnt 
von der Familie Abiejer aus dem Stamme Menaoſſe 
(vergl. Joſua, 17,2 und Richter 6, 11 u. 15.) Ban 
der großen Eiche vor dem Dorſe ſchweift der Blick 
über die weite Ebene und die Kette der Hügel, eine 
Gegend, deren fruchtbarer Boden in früheren Jah— 
ren um diefe Zeit — die Maienſonne ftand Hoch am 
ar — von einem unabjehbaren Meer wogender 
Weizenfelder_bededt war. Wie Tieht es aber jegt 
hier aus! Die Flur liegt verödet. Wie ein, Heu— 
ſchreckenſchwarm war der Feind mit endlojen Herden 
gefräpiger Kamele wieder Über die Gegend dahin— 
gefeat. Die Ernte iſt vernichtet. Nur bie und da 
iſt ein kümmerlicher Reſt, den ein Sigel dem ſpähen⸗ 
den Feinde verdeckt hat, jtehen geblieben. Auch Die 
Meingärten im Tale find zeriveten, die Steben jamt 
ihren Halbreifen Trauben bis auf die Wurzelſtöcke 
abgefreſſen. | 

Und gar exit die Tennen auf den Hügeln! Und 
was war das doch ſonſt um Dice ——— ein 
Leben, wenn von dem hochgeſchichteten Getreidehaufen 
Garbe um Garbe unter die Füße der breitſchultrigen 
Rinder geworfen wurde oder der — FELL auf 
dem hartgeſtampften Boden über die Aehren walzte, 
daß die Körner ſprangen! Seht liegt die Tenne ver— 
ödet, ‚alles ſcheint ausgeſtorben . . Doc. in der Nähe 
der Eiche vor dem Dorfe, da regt es ſich! Zwiſchen 
den Hügeln tritt ein Mann hervor, er kommt vom 
Felde. Er hat ein. Bund Weizen unter dem Arme, 
Wie er jich ſcheu umblickt, 05 ihn auch niemand ficht! 
Und num mit raſchen Schritten hinein in den Wein- 
garten und jchen iſt er in der Kelter der zementier- 
ten Grube im Weinderge — verſchwunden. Mit einem 
Stocke klopft er bier — leiſe, daß man es eine 
10 Schritte. weit hört — die Aehren des MWeizeng, 
Jetzt Schnell das Korn geborgen, daß fein Feind 
es entdeckt. — linter der Eiche taucht plötzlich eine 
Gejtalt auf — fie tritt auf die Grube zu und fpricht 
den erſchreckt Auffahrenden an: „Gideon, Du waͤckerer 
Mann — der Herr ift mit Dir...“ 

Was wir mit dieſer breit angelegten Schilderung 
dem Kinde geben wöllen, dürfte Klar ſein und eg 
braucht Faum gejagt zu werden, daR alles in die 
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Erzählung eingeichobene Detail, das in dem Bibel- 
tert nur „zwiſchen den Zeilen” zu leſen fit, weg— 
bleiben kann, wenn der landichaftliche Hintergrund 
in jeiner wirtſchaſtskulturellen Eigenart mit jeiner 
Tenne und Selter, jeinem Feld- und Weinbau den 
Kindern bereits hbinlänglich befannt ift. Sn dieſem 
Falle mag der Bibeltert allein fir die erfte Dar- 
bietung genügen und das „Zwiſchen den Zeilen Lejen“ 
eine Aufgabe der nachjulgenden Beiprechung unter 
Anſporn der Selbſttätigkeit der Finder fein. 

Sedenfall3 ober ijt die ftimmungspolle Einfüh- 
rung in den Schauplatz der Gefchichte, zumindeſt jo, 
wie ihn der Bibeltert bei meiiterhafter Kürze doch in 
voller Plaſtik vor das Auge treten fäht, ein Haupte 
erfordernis einer dramatiſch lebendigen Geſchichts— 
erzählung. Und wir verſtehen jetzt, wie weit der 
trockene Leitfadenſtil, der z. B. über den lokalen 
Hintergrund, auf dem der Held der Erzählung au 
tritt, mit den Worten —— „Ein Engel er— 
ſchien dem Gideon“, weder vom ſachlichem, noch vom 
pädagogiſchen Geſichtspunkte aus irgendwelche Bes 
rechtigung in der Schule beanſpruchen kann. Er ver— 
wiſcht mit kraſſer Ignoranz inbezug auf den Bibel— 
tert nicht nur alles, was die bibliſche Darſtellungs— 
kunſt an Farbe und Erdſchollengeruch, an Licht und 
Sennenglanz über die Szene ausgegoſſen hat, er 
geht ebenſo verſtändnislos vorbei an den Bedürf— 
niſſen der kindlichen Anſchauungswelt ımd an den 
Beningungen eines gefühlswarmen, Leben weckenden 
Unterricht3. “ 

Wenn auch die muſtergiltige Vorerzählung der 
Geſchichte durch den Lehrer vom Geſchichtsbuche vor— 
ausgeſetzt wird, und die weitere Ausführung von 
Details, die „zwiſchen den Zeilen“ angedeutet find, 
nur in dem freien Unterrichte erfolgen darf, jo ift 
nur umiomehr die vollftändige und er» 
ihöpfende Darftellungdesreinen Bibel- 
terte& Aufgabe des Buches, dad im lnter- 
richt in der Bibliſchen Gejchichte nach der lebens— 
vollen Behandlung durch den Lehrer noch einen Dien 
Yetiten und feine Dafeinsherechtigung behaupten wi 

2. Eine anſchauliche Darftellung umfaßt in —— 
Linie die Perſonen der Handlung, zunächſt nach 
ihrer äußeren Erjheinung und ihrem Auf: 
treten. Sp wichtig dider Geſichtspunkt für Die dra— 
matiſche PDaritellung eier Perſonen auch it, 
ſo können wir in der Bibliſchen Geſchichte die For⸗ 
derung anſchaulicher Darſtellung inbezug auf das 
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Aeußere der Perſonen nur teilweije erfiillen, weil 
wir aus der Bibel direkt nım wenig darüber erfahren. 
Die bifdliche Darftellung bibliicher Perſonen lehnen 
wir ab, neben anderem jchon deshalb, weil uns er— 
fumdene, alſo unhiftoriiche Darjtellungen immer be: 
denklich ericheinen. Soweit aber die Bibel Andeutun— 
gen gibt, oder fonjt über Kleidung, Wohnung, Lebens— 
weiſe der Perſonen hiſtoriſche Quellen berichten, müſ— 
ſen ſie zur Ergänzung und Klärung des Bildes, das 
als Reproduktion irgend einer früheren ſinnlichen 
Anſchauung unbewußt im Hörer auftaucht, heran— 
gezugen werden, wobet die detaillierteſte Ausführung 
wiederum bei der ſchwach entwickelten Phantaſietätigkeit 
und dem umſo größeren Bedürfnis nach Aufhellung 
des phantaſiemäßigen Vorſtellungsbildes unſerer 
Sechs- und Siebenjährigen beſonders notwendig er— 
ſcheint. So läßt der Bericht über das Erſcheinen 
der „drei Männer“ auf der ſonnendurchglühten, ſtaubi— 
gen Straße vor Abrahams Zelt eine Reihe von Einzel— 
zügen in der äußeren Erſcheinung erkennen. — Wenn 
wir, die bibliſchen und ägyptiſchen Quellen benutzend, 
der Zeichnung Joſefs äußerer Erſcheinung beim erſten 
Auftreten vor Pharao einige Sorgfalt zuwenden, — 
die Papyri berichten, daß man vor den König im 
enganliegenden Leinen und völlig kahl gejchoren er- 
icheinen mußte — jo fommen wir nicht nur dem 
tindlichen Bedürfnis nach Veranſchaulichung des Ein- 
zeinen und Neußerlichen entgegen, ſondern teren 
duch ſolche Berfinnlichung das ſympathetiſche In— 
tereije des Kindes an den Gejtalten dev Gejchichte 
und ihren Erlebniſſen. 

3. Beſſer orientiert find wir über den Seelen: 
zuſtand der bibliichen Berjonen und die Veranfchaus 
lichung desjerben ift wohl die wichtigſte Aufgabe jeder 
dramatiichen, Darſtellung. Es Handelt fich Hier nicht 
mehr um finnlihe Wahrnehmung, jondern 
um die Anſchauung ſeeliſcher Erlebnijje. Die 
herkömmliche GStufentheorie hat die. Bedeutung des 
piycholugiichen Moments in der Gejchichte für die 
pädagogische Wirkung derſelben Wohl erkannt und 
deshalb die „piychologiiche Vertiefung“ in 
einem bejonderen methodiſchen Abjchnitt der zweiten 
Stufe derlangt. Allein, das Verfahren diejer „‚biyrho- 
logiſchen Stufe“ ift ſelbſt vecht unpſychologiſch. Die 
Betrachtung der Scelenzuſtände nach der Verarbei 
tung des ſachlichen Materials der Darbietung läuft 
nämlich immer auf ein berftandesmäßiges Begucken 
derjelben hinaus; durch Die Frageſtellüng ſoll Der 


Schüler im weſentlichen zur veritandesmäßigen Bil- 
dung von Begriffen angehalten werden. Seelen- 
zujtäude anderer erfaßt man aber gar 
niht durch VBerftandestätigfeit, fon- 
derndpurh Mitempfinden, Mitfühlen, alſo 
durch eigenes KRackherleben. Darım hilit eg 
für das Erleben ver Gejchichte durch die Kinder 
auch gar nichts, wenn der Autor eines biblischen 
Geſchichtsbuches die fertigen Begriffe iiber die jeeli- 
ſchen Erlebniſſe dev Perſonen in Form von Nefleriv- 
nen über die Erzählung dem dar der Tatjachen 
biranftellt oder olche abitrahierie Alfgemeinbetradhe 
tungen an Stelle des Berichtes der Tatſachen bietet. 
Es gibt ohnehin nichts Häßlicheres, als wenn ein 
Kind eine Gejchichte erzählt und, die abitraften Urteile 
eines jolchen Autors nachbetend, an Stelle bibliichen 
en ein altkluges Raifonnement repro- 
uziert. 

Seeliſche Erlebniſſe werden und anjchaulich nicht 
dur begrifflihde Fixierung, ſondern nur durch 
wirflihes Erleben. Scelenzuftände im 
Kinde veranſchaulichen heißt nichts an— 
deres als fie in ihm hervorrufen. Xafiet 
das Sind die Geſchichte erleben, jo wird 
e3 mit den Bertonen empfinden. Sn der 
lebendigen Darſtellung der Erzählung müſſen auch 
die SR der bibliſchen Geitaiten lebendig 
werden. 

Freude und Trauer, Ernſt und Scherz, Liebe und 
Haß, Demut und Stolz, Beicheidenheit und Prahlerei, 
Milde und Spott — fie alle haben ihre eigene Sprache, 
ihren eigenen Ton der Rede. Lafjet aljo die Perſonen 
der Geſchichte ſelbſt Handeln, vor allen ſelhbſt 
ſprechen und zwar mit dem Tone der Wirk— 
Lichkeit. d. i.dramatiſch lebendig (aber 
nicht theatralijch) Fprechen, jo empfindet Der 
Hörer ihre Genrütszuftände und nimmt billigend wder 
ablehnend Etellung zu denjelben. 

Wie fpricht doch aus Gideons Worten (dem Engel 

enenäber) die Etimme eines gedrüdten Gemütes, 
da den Glauben an Gott nicht verloren, in dem 
aber bittere Reſignation und Kleinmut borderjand 
noch die Oberhand Haben! Der Ton des Bortrages 
kann bier allein. veritändlich. Tprechen. * 

Oder man a jich, den Gaal ben Ebed bor, tie 
ex jich, ſolange Abimelech abwejend ijt, gls den ſtarken, 
furhtlojen Manu, aller Heldentaten fähig, aufipielt 
und wie Häglich er im Anblick der erſten Gefahr zu— 


jammenbricht. Und num marfiere man in der Rede, 
in Ton und Gebärde entiprechend das eine Mal den 
Prahlhans und Maulhelden und das andere Mal ent- 
Iprehend den Mwimmernden, die Worte kaum ſtam— 
melnden Feigling. Ein Ton, eine Gebärde, wie jie 
im Erfahrungstreije der Kinder liegen — und blitz— 
artig leuchtet es in der Seele der Kinder auf! »Die 
überjchäumende Gemütserregung macht jich jogar viel⸗ 
leicht in einem Zwiſchenruf (Maulheld! — Feigling 

Luft. — So iſt lebendiger Unterricht, be 
dem auch einmal herzhaft gelacht Wird. 

4. Charafter der Berjonen und ihre Worte und 
Taten, fomweit fie als jeine Willenshandlungen er- 
icheinen, find kauſal miteinander verfnüpft. Die bib— 
liche Darfteilung verrät ein feines künſtleriſches Em— 
pfinden, daß fie den Charakter ihrer Berjonen nicht 
abſtrakt beichreibt, jundern in Eonfreten Handlungen 
veranschaulicht. Auch Für die Veranſchaulichung der 
Charaktere gilt die pädagogiſche Forderung: Laſſet 
etwas geſchehen: Die Bibel felbit gibt ung 
Mufter anfchaufiher Charakterfchilderungen. Sie 
ſpricht nicht etiva (wie in biblifchen Geſchichtsbüchern ſo 
ähnlich zu finden fit) bon der „Ueberwindung bon 
Gideons Kleinmut durch die bon ihm erflegten und 
bon Gott gewährten Wunderzeichen, die ihn mit 
Siegesgewißheit erfüllen“, fie läßt vielmehr Gideon 
jelbit Sprechen und Handeln Wie wird 2 B. 
auch Abſaloms Demagogie durch detaillierte Schilde— 
rung jeiner Worte und Taten jo fein gezeichnet! 
Dieie3 künſtleriſche Verfahren ift zugleich das pädago— 
giſche. Wo aber die Bibel eine Berjünlichkeit nur 
durch kurze Andeutungen charakterijiert (wie 3. B. 
Eſaus Lilt, Joſefs Angeberei, die Unfreundlichkeit von 
Lot3 Weib gegen Gälte, die Fich durch Gegenüber: 
ftellung der beiden Bilder der Gaftfreundichnft im 
Haie Abrahams und Lots aus der Bibel herauslejen 
läßt u. a.), da fit, namentlich den Kleinen gegenüber, 
die phantaliemäßige Ausſchmückung der Handlung im 
Sinne der wiederhult geforderten Detailzeichnung am 


late. 

„Manche Midrafherzählung dürfte den gleichen 
pädagogiſchen Tendenzen, das in der Bibel a b— 
ſtrakt Angedeutete finnlih anjhaulich zu 
geitalten, ihre Entjtehung verdanken. Eo wird 3. B. 
Eſaus „Heucelei“ (joden zajid, I. B. M. 25, 27) 
= « e N — — au fragt den Vater, 

e roh zu verzehnten ſei — die ſprichwörtli 
gewordene „Eſaus-Frage“. are a 
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5. Die lebendige Darftellung Hat endlich den’ 
Hauptbeitandteil der Geichichte, Die np lannı 
zu berüdjichtigen. Wo Leben gewerkt werden Toll, 
da muß es lebendig zugehen. Im Sluſſe der dra— 
matt) verketteten Ereigniſſe Liegt das Leben der 
Erzählung. Die Handlung entwickelt ſich, drängt vor— 
wärts. Dieje flotte Entwicklung der Erzählung ſchafft 
tm Hörer das Gefühl der Spannung und — bald 
hemmt ſie bei ihm den Atem, bald läßt ſie ihn jauch— 
zen und frohlocken. Hier haben wir in der Bib— 
liſchen Geſchichte einmal einen Stoff, der Herz und 
Gemüt erquickt, der, die Auſmerkſamkeit feſſelt, der 
Auge und Ohr gefangen nimmt,, wenn das Drama 
in flottem Schritte, feinem Höhepunkte zuftrebt und 
zu einer Löſung drängt — da jtelft eine pedantijche 
Methode die, Forderung: „Geichichte Full abichnitt- 
weiſe borerzäblt werden,“ Welche Unnatur und Ver— 
kennung der Kindlichen Biyche ſteckt in dieſer abjurden. 
Forderung einer theoretiſcher Spekulation entſprun— 
genen Pädagogik! Da wird ein ſpannendes Stückchen 
exzählt, die kindliche Seele iſt durch das Mittel der 
Erzählung eben zu lebhafter Tätigkeit angeregt und 
voll fieberhafter Erivarnung — da wird ra wie 
bei einer Muſikprobe im Ichöniten Melodienfluß ab— 
geklopft; alles iſt mit einem Schlage unterbrochen, 
und jtatt in den Kindern den Hochgejpannten Strom 
erregter Gefühle durch Bejriedigung ‚der. für dag 
„Lernen“ doch io notivendigen und ſo jchiver wieder 
zuweckenden Wißbegierde in das Bett beruhigender 
Löſung abfluten zu laſſen, tötet man das matürliche 
ummititelbare Intereſſe am ‚Unterrichisitoffe, indem 
mon jetzt eine recht langweilige, dürxe Schulleiſtung 
bon ihnen fordert: ſie ſollen das Gehörte wieder— 
geben! Wie mühſam nad) dieſer lebentötenden Unter— 
brechung der urſprüngliche Faden wieder angeknüpft 
werden kann, leuchtet von ſebſt ein.) Es iſt darum 
eine durchaus naturgemäße Forderung 
für den Unterricht in der Bibliſchen Ge— 
ich ichte, daß die, Erzählung im Zuſam— 
menhange dargeboten werden muß. (Su 
der Profangeſchichte iſt abſchnittweiſes Vorerzählen 
am Platze in jenen Geſchichtsdarſtellungen, welchen 
die Einheit. und; Geſchloſſenheit der Handlung nicht 
eigen ilt.) 

*) Vergl. dazu E. Linde, der darſtellende Unter- 
richt, Qeipzin 1839, ©. 737. und M. Baul, Für Herz 
und Gemüt der Seinen, Leipzig. 1906. ©. 807. 


sı3. Die weitere Bebandlung 
der Biplischen Geschichte auf der 
Stufe der Darbietung. 


1.) „Die Kinder und das Volk lieben an der Ge- 
ſchichte bejonders den epiſchen Gehalt, die an das 
Poetiſche grenzende Anjchaulichkeit. Ihre mit poe- 
tiſcher Lebensauffafiung gejättigte Phantaſie berjenkt 
ſich ins einzelne... Cie veriangen bon der Hand— 
lung Spannung, don der Darftellung epiſche Breite 
und plaſtiſche Zeichnung der Charaktere”. 3) So— 
weit der Bibeltert in epifcher Breite und plaftiicher 
Anichaulichkeit berichtet, oder ſoweit die findliche An— 
ihauung für die volle Auffaſſung der vielfach auch 
in prägnanter Kürze gehaltenen Darſtellungen veif 
iſt, find dem Lehrer Umfang und Wortlaut des Vor— 
trages borgezeichnet. Wo aber die Tindliche Bhantafie 
mit dem reinen Bibelterte noch feine klaren Vor— 
ttellungsbilder fi bauen kaun — und das wird 
auf der Unteritufe öfter, auf der Mittelitufe bisweilen 
der Fall fein — da toll der daritellende Unterricht 
durch Ueberſetzen des Abiirakten ins Konkrete, Durch 
die Ausſührung der Details, die die reifere Erfahrung 
des Lehrers „zwiichen dei Zeilen leſen“ kann, dem 
findlihen Anſchauungsbedürſnis zu Hilfe kommen. 

it der Ausmalung de3 Duellenberichtes wird 
jedech DIS zu einem gewillen Grade gegen die Treue 
des Textes verſtoßen. Hält man Hingegen ander 
Reinheit des Textes feit, jo erfüllt die erſte Dar: 
bietung (wenigitens in den unteren Klaſſen) ihren 
Zweck nicht. Aus dieſem Konflikte befreit der fol- 
gende Ausweg: Wir Halten daran feſt ‚daß die erſte 
Darbietung eine phantaſiemäßig-anſchauliche Darſtel— 
lung des Inhalts vermitteln joll, wobei wir uns Kar 
darüber jind, daß alle erflärende Ausſchmückung des 
Textes nur das Gerüſte bildet, das zwar zur Auf- 
führung des Baues notwendig ilt, daS aber fofurt ent- 
behrlich wird, wenn der Bau vollendet ift. In jenen 
Fällen ‚in welchen wir aus pädagogischen Gründen, 
der Anjchaulichkeit zuliebe, den Wortlaut des Bibel: 
textes weſentlich eriveitert haben, laſſen Wir unmit— 
‚2. Scheiblhuber, Kindlicher Geichiehtsunter- 
richt. - Nürnberg, 1905. ©. 131. 
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telbar nad; der erjten Darbietung eine Wiederholung 
des Vortrags durch den Lehrer folgen, welche ſich im 
weſentlichen an den Durellenbericht zu halten Hat. 
Dei dieſem Verfahren wird die urjprüngliche Ab— 
weichung bom Bibeltert umſo unbedenklicher erſchei— 
nen, als ja auch die-jpätere Einprägung des Inhalts 
— und eventuell das nachträgliche Lejen „der Ge— 
ihichte im Buche — es nur mit dem reinen Duellen- 
bericht zu tun haben, Wobei nur die Weitere. Vor— 
ansjegung zu machen tjt ‚daß in die Hand der Kinder 
ansjchlieplich entweder die deutſche Bibel oder eim 
Geſchichtsbuch gehört, daS den weſentlichen Anhalt 
der bibliſchen Erzählungen nad) dem objektiven Quel— 
lenbericht, unverfälſcht durch ſubjektive Zuſätze und 
Umſchreibungen möglichſt getreu wiedergibt. 

2.) Nach der Darbietung des (relativ) reinen 
Dullenberichtes erfolgt die Wiedergebe ver Erzäh— 
fung durch die Kinder, was auf den unteriten Stufen 
durh Abfragen des Inhalts, ſpäteſtens bon der 
Mittelftufe ab, joweit möglich, durch fofortige freie 
Nacherzählung geichehen kann. Bei diejer Wie— 
dergabe iſt abſchnittsweiſe Behandlung am Platze. 
Innerhalb jedes Abſchnittes erfolgt mit dem Ab— 
Tragen des Inhalts (bei den Stleinen), beziehungs— 
weile nach der eriten freien Darſtellung eines Ab— 
ichnittes durch die Kinder zugleich die Erklärung 
des Inhalts. Sie umfaßt a) den ſachlbichen Bor- 
tellung3e) Gehalt, b) den Gefühls- oder 
Stimmunosgehalt des bibliihen Berichtes. 

a) Die jahlihe Erklärung wird umſo Teichter 
fallen je mehr der Lehrer beftrebt var, in der eriten, 
erweiterten Darbietung im Einne der in den vor— 
gusgegangenen Aupiteln geforderten Ausmalung Die 
Geſchichte zu beranjchaulichen. Denn auch in ver 
Erklärung handelt es jich darum, die Auffaſſung zu 
vertiefen. alle begrifflich gegebenen Andeutun— 
aen jinnlichelebenpdig zu machen im die 
Sprache des Eonfreten Tatjählihen zu über- 
fegen. Wir geben einige Beiſpiele: Abraham jpricht 
zu den Männern: „Wajchet Eure Füße!“ (Würden 
wir jo zu unſeren Gäften ſprechen?), weiter: „Ich 
will ein Stück Brot holen“ — (das ijt aber doch 
eine schlechte Bewirtung — Abraham jcheint Doch 
vecht geizig geweſen zu jein!?) Ich bermeide mit 
voller Abjicht bei jolchen —— die von der 
Didaktik geforderten ſogenannten „formal-richtigen“ 
Fragen. Die angedeuteten Frageſtellungen werden 
bielmehr in Ton 1..d Mimik fo bon mir vorgetragen, 
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als ob ich Selbit mich wundere über die Dinge, als 
ob ich Keine Se eine mir faum erklären fünne. Und 
die Wirkung? Es ill gar nicht zu jagen, welches 
Leben in die Klaße kommt, mit welchem Eifer alle 
bei der Hand jind dem jinnenden Lehrer zu Hilfe 

u fommen, mit welcher Freude und mit welchem 
Mitteilungsprang ein jeder daS „Problem“ Löjen will. 
Und gerade das Fit die rechte didaktiſche Kunſt: Pro— 
leme jo an die Kinder Herandringen, da ſie vum 
tätig juchen und finden! Weitere Beiſpiele: Abra— 
ham bringt Milh — und Zleiſch; (zuſammen?) — 
er ſteht bei ihnen, während fie eſſen — (hat wohl acht 
egeben, wie fie ejien, ihnen auf den Mund ges 
haut?D) Welche Fülle Feiner Beobachtungen läßt 
ich doch aus jeder Gejchichte Herauslejen, um das 
mit in den kindlichen Erfahrungsfreis hineinzuleuch— 
ten, zu Elären, — und ber Gelegenheit zu belehren! 

Ein anderes Beilpiel: Lot bringt die Männer 
ins Haus, er bereitete ihnen das Wahl. (Und Die 
Stau?) — Sie aßen; (da wird doch wohl auch ges 
Iprochen worden jein? Wo kommt Shr denn heute 
her? — Von Abraham? Da wird doch Lot wohl 
auch etwas zu fragen haben!) 

Ein anderes Beiſpiel: Die Aelteſten von Jabes 
jprechen zu Nahas: gib uns jieben Tage Frilt,... wir 
wollen Boten jcehiden. Die Boten kommen fpäter 
wieder zurück. (Sabes war doch belagert! Wie ift 
e3 denn da möglich, daß die Nelteften mit den Ammo— 
nitern sprechen und die Boten durch den Ning der 
Delagerer kommen können?) 

Wir iehen das Voll bei ſeiner Arbeit auf dem 
Felde, in der Gerichisverhandlung, im Kriege u.ſ.w. 
Altes Gelegenheiten, wo der Unterricht zu Verglei— 
her mit den gegenwärtigen Kulturverhältniſſen und 
zur Charakterijierung der damaligen geradezu drängt, 
Ob und inivieweit Erläuterungen ſchoͤn durch die er: 
werterte erſte Darbietung oder en in der nachiol- 
genden Beſprechung anzubringen find, das hängt kon 
der jeweiligen Reife und dem Umfang der Erfah— 
rung der Kinder ab. Jedenfalls joll das Detail, 
da3 die Kinder ſelbſt finden können, bom Lehrer 
nicht gegeben erden. 2 

b.) Der Stimmungsgehalt der Geſchichte Toll in 
den Kindern Lebendig werden, Die „biycho giiche 
Vertiefung“ teilt in der herkömmlichen Stufentheorie 
erjt nach der —— Behandlung auf. Pſychologiſch 
dieſes Verfahren jedoch nicht. Wenn nämlich der 
innliche Vorftellungsgehalt der Geſchichte durch die 
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Reflexion über die Motive der auftretenden Per⸗ 
ſonen aus dem Bewußtſein verdrängt iſt, ſteht das 
Kind nicht mehr mitempfindend in der Situation drin, 
Zu verſtandesmäßiger Neflerion find die Kinder im 
allgemeinen wenig fühig, fie erkennen ein Gefühl, ein 
jeeliiches Erlebnis, das als Motiv aufgejucht wird, 
am beiten in dem Augenblick, in dem fie es eben 
erlebt haben, alſo wenn fie mitten im Nacherleben 
der Gejchichte ſtehen. Das iſt ober, wie bei der 
Darbietung, IR noch einmal bei der anjchliefenden 
jachlichen Behandlung der Fall. Alſo benenne man 
die Gefühle, Gefinnungen, Motive der Berjonen auch 
dann, wenn jie dem Kinde anjchaulich find, d. i 
aljo mitten in der jachlichen Behandlung, wenn die 
Gefühle erlebt werden. Da man Gefühle gar nicht 
erzeugen fann durch Neflexion über Gefühle, 
jondern nur duch ſinnlich-ebendige Erlebniſſe, ges 
hört die Ausſchöpfung des Stimmungsgehaftes einer 
Geichichte zur unmittelbar anjchliegenden Beiprech- 
ung, in welcher die ‚bereit3 in der Darbietung er- 
zeugte Stimmung noch einmal dirchlebt, vielleicht 
vertieft wird. 

Heben diejen pſychologiſchen Erwägungen Spricht 
auch ein ſtofflich-ſachlichee Argument für die Vers 
bindung bon jachlicher und pſychologiſcher Vertiefung. 
Die Geſinnung jteht mit der Aeußerung oder Hand— 
lung der Berjonen in kauſalem Zuſammenhange. 
Sauls Verhalten nad Ankunft der Boten don Jabes 
ilt die Folge feines Mutes, die Reden, welche die 
zurückgekehrten Boten gegenüder den Belagerer füh— 
ren, ſind nur berjtändlich, venn man Weiß, was ſie 
damit beabjichtigen Gefinnung und Tat ge 
hören alſo auch ftofflichejachlich zujammten tie lan! 
und Wtrfung; es iſt nicht möglich, die Geſchichte jache 
lich vertiefen zu toailen, wenn die Motive der hans 
delnden Perſonen nicht befannt find. 

3.) Sn der Behandlung der Geichichte wird biel- 
jach ), verfahren, dad nah der Erklärung eines 
Abſchnittes Für dieſen ein Dispoſitionspunkt geſucht 
und an die Tafel geſchrieben wird. Man glaubt 
damit die Geſchichte überſichtlicher zu geſtalten und 
die Einprägung zu erleichtern. Auch dieſe methodiſche 
Forderung dürfte mehr nur für die profangeſchichtlichen 
Derftellungen, welchen die ſtraffe Einheitlichkeit der 
Handlung jehlt, am Plate fein; in der Biblüchen 
Geſchichte erübrigt ſich das Entiverfen einer Dispoſi— 
tion vielfach, weil das Gejchehen in den Epijoden 
des biblischen Berichtes, die wir als eine Erzüh- 


fung bieten, in ſolch inniger Verfettung und in einem 
jolchen Spannung erregenden Zujammenhang iteht, daß 
eine BZerteilung der Erzählung in drei bis bier Ab— 
ſchnitte mehr ein Zerreißen eines natürlichen Zujam- 
menhanges beveutei und hier die erfünitelte Dis— 
position. die Eiuiheit des Weberblids nur. jtört und 
das Gedächtnis da, wo die Handlung bon jelbit bor- 
twärt3 drängt, gar Feine Hilfe braucht. Sollen Elijas 
Wundertaten in einer Erzählung, beziehungsiveie in 
einer Stunde geboten werden, jo iſt das eine Anein- 
anderreihung verſchiedener Epijoden, deren jede 
einzelne mit einem Stichwort überjchrieben werden 
mag. „Naamans Heilung bom Auatab“ oder „Die 
Hungersnot in Samaria“ iverden die Kinder jchon 
nach der erſten Darbietung im Zuſammenhang er- 
fajjen, daß der Faden der Erzählung ihnen auch bei 
der Wieberholung nicht abreißt; hier it eine Auftei- 
fung in Abſchnitte nicht nötig. | 

Handelt es jich um Aneinanderreidung jtatiftiicher 
Daten, wie 3. B. bei einer Aufitellung der Reihe 
der Könige, dann ſind Heberjichtstabellen zu empfehlen. 

4. Wit der Ausichöpfung des jachlichen und ge- 
jühlsmäßigen Gehaltes der Gejchichte durch die er- 
läuternde Beſprechung, an die jich entweder nach jedem 
Abſchnitte oder erſt nach der Gejamtgejchichte eine ein 
malige zuſammenhängende Wiedergabe durch Die 
Kinder anjchliegen Tann, it der Apperzeptions- 
prozeh zu Ende Eine fofortige Einprägung der 
Geſchichte Durch wiederholtes Nacjerzählen ift nur 
dann am Blake, wenn die Etufe der „Abſtraktion“ 
(ethiiche Vertiefung — Lehre) und damit zugleich die 
„Anwendung“ jicd erübrigt, andernfalls tritt die Ein— 
— aus noch zu erörternden Gründen zweckmäßig 
ans Ende der Bl en Behandlung. Wir möchten 
jelbit die einmalige Wiedergabe nach der Erklä— 
rung unterlafjen. wenn auf Grund der freien ae 
erzühlung nach der ‚Darbietung der Beweis erbracht 
tt, dab die Kinder in jachlicher Hinjicht bereits Herr 
des rule md und fchreiten nach der jachlichen 
und gefühlsmäßigen Vertiefung jofort zur ethiichen 
Vertiefung. 


s1ıa. Die Behandlung 
der Biblischen Geschichte auf 
der Stufe der „Abstraktion“. 


‚ Mit der Vertiefung in den Vorſtellungs- und 
Etimmiumgsgehalt der Geſchichte Hat das Kind 
die Gejimmungs- und Willensverbältnifie der han— 
delnden Berionen in konkreten unſchauungen 
kennen gelernt. Schon mit ver erſten Dar— 
bietung, falls, ſie — war, iſt es mit 
den Perſonen in ſo nahen „Umgang“ getreten, daß 
es mit Gefühlen der Sympathie oder Antipatjie 
zu ihnen Stellung nehmen konnte. Mit der auf der 
Etufe der Beſprechung fortgejegten und vervollſtän— 
digten Durchleuchtung des Gevdankenkreijes der auf: 
getretenen PBerjonen haben ich Sympathie und Anti- 
pathie nur verſtärkt und damit haben die Finder über 
die Gejinnung der Perſonen eigentlich ſchon ihr Urteil 
gebildet. Es iſt naturgemäß ein Gefüylsurteil, Kinder 
find eben ganz Gefüylsmenjchen und als ſolche unter 
liegen fie nach einer lebhaften Gemütserregung, die 
fich einem bejtimmten Berdalten gegenüber als Zus 
ftimmung oder Ablehnung kundgibt, geradezu einem 
Bivange, ihrem Herzen Luft zu machen, Die Frage 
nad) dem ethiſchen Werte der geſchauten Willensder- 
— oder, im Sinne der Kinder geſprochen, die 

vage: wer hat euch gefallen und wer nicht, dient 
ſomit nicht etwa der Vollſtändigkeit eines in Stufen 
ne: methodiſchen Syſtems, jundern entipricht 
em Findlichen Bedürfnis, in einem Urteil. über die 
zeihauten PBerjonen yein Gemüt zu beruhigen. Ant 
Ende der jachlichen Vertiefung iſt die Erregung hoch— 
gradig. ES ilt nämlich nicht jo, daß ſich das Gefühl 
über die Gejinnung der Perſonen durch die bloße 
Nennung des Begriffes leid, Treue u. dgl.) er: 
zeugen läßt: Gejühlstöne werden nur dadurch repro— 
duziert, daß Die —— konkreten) Vorſtellun— 
gen, mit denen ſie verbunden geweſen ſind, wieder— 
erzeugt werden. Se vollſtändiger die Reproduktion 
der anſchaulichen Elemente ſtattfindet, deſto genauer 
und Härker werden auch die emotionellen Elemente 
wiedererzeugt werden. 

Han lafje darum nach der ſachlichen Vertiefung, 
oder wenn eme einmalige Wiedergabe des Stuffes 
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durch die Kinder angezeigt war, unmittelbar nad) 
diejer die Stinder das Verdikt Über den Wert oder 
Univert der augejchauten Geſinnungsverhältniſſe aus— 
prechen. War die Darbietung und Die KO Be: 
prechung auch bezügliih der Willensverhältniſſe der 
dargejtellten Perſonen derart, dag die Kinder Die 
DEE „miterlebt“ Haben, dann bedarf es zur Ur— 
teilsbiloung über die Geſinnung gar Feiner Neflerion, 
Are auch keiner kunſtvoll gezimmerien Fragekon— 
ſtrüktion zur — die Kinder ant— 
worten dann aͤuf die Frage, was Hat euch an dieſer 
len geiallen oder nicht gefallen, mit ihren Ge— 
fühlsurteil. Die begriffsmäpßige Bezeichnung 
einer beſtimmten Geſinnungsweiſe wurde aber in der 
ſachlichen Bertiefung ſchon gegeben (Sojef Hat feine 
Brüder „verklatſcht“ oder „verpatſcht“ — je nad 
der prodinziellen Ausdrucksweiſe; Gideon hat ſich zu— 
erjt „nicht getraut“, hatte erſt Angit; Abimelech hat 
gegenüver den Leuten bon Sichem „Sprüch“ — nicht 
ernit gemeinte Verſprechungen — gemacht). Sebt ber 
urteilen die Kinder die auch begriffsmäßig bereits 
richtig berannte Gefinnung als gut oder verwerfrich. 
Dieje Getühlsurteile, joweit fie richtig, ſind ethiſch 
und praktiich wertvoller als Verftandesurteile; ie 
kommen aus der Wurzel der Berjöntichkeit und lie 
es e3 auch, welche als „stttliches Gefühl“ ine Leben 
die Handlungsweiie der Menfchen bejtimmeit. 

Das Urteil ijt aber auch Furz zu begründen. Das 
geſchieht zunächſt au der Hand der Gejchichte ſelbſt. 
Bei den einfachen, natürlich jich gebenden Perſonen 
der ar die feine Bolititer und Ränkeſchmiede 
ind, iſt ſowohl der Herzensvorgang als auch Die 
ethiſche Wertung desſelben durch die Geſchichte leicht 
abzuleſen. (Sojej war ein „Patſcher“, er mar ſtolz 
und eingebildet, darum Hajjen ihn die Brüder. — 
Die Brüder Haben Neid, das führt zu nicht? Gutem.) 

Wir gehen direkt don der Anſchau— 
ung BEE (Auf der Unteritufe werden 
auch dieſe Begriffe in konkreter Ausprägung gegeben; 
man ſpricht bier höchſtens davon, daß die Brüder 
neidiich waren, noch nicht dom „Neid“ ſchlechthin.) 
Allgemeinbegriffe erlangen nur dadurch eine größere 
Bejtimmtheit, daß ein einzelner Vorſtellungsinhalt 
als Stellvertreter des Begriffs gewählt wird umd 
Etellvertreter wird jener Vorſtellungsinhalt, der auf 
umjer Gefühl am nachhaltigiten gewirkt Hat. (Wundt.) 
Indem wir die Anjchauung direkt zum Begriffs⸗Re⸗ 
präſentanten erheben, erhält auch. der Begriff Die 
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Gefühlsmerkmale, die mit der Anſchauung aſſoziiert 
waren. (Mit dem Begriff des „Verklatſchens“, des 
Meides“ u.ſ.w. berbindet jich jo geſühlsmäßig das 
Merkmal des ethiſck Verwerflichen.) 

Die Stufe der Abſtraktion darf alſo auch nicht 
durch die bon Biller geforderte „Stufe der Ver: 
gleichung“ don der Apperzeptiongitufe getrennt wer— 
den, Dieje ſtört nit nur den leichten Uebergang 
bon der Anſchauung zum Begriff, jondern unterdrückt 
bor allem die bon der „Xpperzeptionsftufe“ her leben— 
digen Geſfühlsurteile und Hindert deren aſſoziative 
Verknüpfung mit dem Begriff. 

2.) Das Kind bleibt ganz in der Einzelgejchichte 
ſtecken. Der Lehrer, der die Epiſode bon der höheren 
Barte der geihigtlichen Zujammenhänge überblickt, 
ertennt in den Lohn- und Strafwirfungen des Guten und 
Bien das Walten der göttlichen Weltlenfung. Hinter 
und über der Geſchichte jteht Gott. Dadurch, dag auch 
das Kind das göttliche Walten in der Geſchickte ſehen 
lernt, wird die Geſchichte erſt zum Religionzunterricht. 

Die Gelinnung der Berjonen it darum auch im 
Lichte des göttlichen Wortes zu beurteilen. Auf vie 
Feititellung deſſen, was an den Willensperhältniiien 
der Perſonen gut oder verwerflich ijt, folgt regelmäßig 
die weitere: woher konnte denn die (behandelte) Perſon 
wiſſen, daß ihre Tat recht oder unrecht ift? Die Ant— 
wort führt auf Gott als den Urgrund aller Ethik. 
Sit die in Der Geichichte dargeftellte Handlung duch 
ein Bibelivort als gut oder böſe charakterijiert, ſp 
Kurt die Stufe der Abjtraktion in ihrem zweiten 
Teile naturgemäß zum „Bibelvers“, zum „Spruch“, 
zu einer „Lehre“. 

Das Verhalten der Brüder gegen Joſef gibt Die 
anichauliche Grundlage für die verderbliche Wirkung 
de3 ftillen Haſſes. Hier paßt die Lehre: „Du ſollſt 
Deinen Bruder nicht Hafen in Deinem Herzen; zu— 
rechtweiſen ſoilſt Du Deinen Nächjten und nicht jeinet- 
wegen eine Schuld tragen“. (III. B. M. 19, 17). Aus 
der Geichidjte don Baraks und Gideuns Berufung 
zum Netter ihres Volkes Leuchtet der Grundgedanke 
hindurch: Nicht Roß und Kriegsgerät, Gottes ai 
die er feinen Frommen Teiht, gewähren den Eieg. 
Es gibt mehrere paſſende Pſalmverſe, welche dieſem 
Gedänlen poctiſche Form Leihen. 

1 Bezug auf die Verbindung einer „Lehre“ mit 
der Gejchichte muß aber daran er erden: 
Die Hauptſache gibt die Geſchichte ſelbſt; 
bite „Yehre” it anzufügen, wenn jie Die 
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Kinderwirklich in der Geſchichte“ ſehen; 
wo nicht, da ziehe man nicht eine jolde 
„anden Haaren“ herbei. Alfo mache man fein 
allgemeines Geſetz aus einer Sache, die jich nur 
in einzelnen Füllen gut und ungezwungen durch— 
führen läßt. | — 

In manchen Geſchichten iſt eine Sentenz ſchon 
ausgeſprochen; z. B. in der Verwerfung Sauls: „Ge— 
horſam iſt beſſer als Dpfer....”, in der Salbung 
Davids: „Der Menſch ſieht quf's Aeußere, Gott aber 
ihaut ins Herz“; bei Gideon: „Israel jpreche nicht: 
die eigene Macht Hat mir geholfen“. | 

3.) Rad) der vollen Erſaſſung des jachlichen und 
eh Inhalts der Geichichte ilt die Frage am 
Platze: Wer hat auch jo gehandelt? wer war in 
ähnlicher (in entgegengejehter\, Lage? Vergleiche 
iind am WBlate, wenn die Kinder Schon Herr des 
Stoffes geworden find und fie Die beiden zu ver— 
gleichenden Reihen aud jo überbliden, da die her⸗ 
über und hinüberſchauen können, andernfalls bringt 
ein Vergleich nicht Begriffserklärung, ſondern Be— 
griffsverwirrung. 


8 15. 
„Anwendung“ und „Einübung‘ 
der biblischen Geschichten. 


(Bibelfejen.) 


.1.) Daß durch die Bibliſche Gefchichte Gemüt und 
Wille befruchtet werden jollen, ift eine allgemein 
zugejtandene pädagogische Forderung. Unklarheit 
herricht vielfach über das Wie der Behandlung, durch 
das dieje Wirkung erzielt werden joll. Nicht jelten 
begegnet man der Meinung, daß die ———— 
der Geſchichte für Gemüt und Wille auf der legten 
Sormalitufe, der Stufe der Anwendung, erfolgen 
müſſe. Demgegenüber ftellen wir noch einmaäl Teit, 
day der Hauptwert der Gejchichte in diejer ſelbſt Liegt, 
nicht in dem Drum und Dran der methodiichen Zu— 
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gabe, daß auch die Hauptiwirkung auf Gemüt und 
Wille erzielt wird durch die „lebendige Darbietung“ 
oder Gejchichte. Die friiche, ſinnliche Auſchauung der 
Daritellung befruchtet Herz und Gemüt, nicht die 
abjtrafte Lehre oder die methodische Nutzanwendung. 

Wir erivarten von der lebendigen PDarftellung, 
daß den Kindern die jpäter auf der Ahftraktiongitufe 
auch zuſammenzuſaſſenden religidien Begriffe erſt an- 
ſchaulich werden, daß jie die refigidien Wahr- 
heiten über Sein und Wirken, Waren und Richten 
Gottes mit der Wucht wirtlicher Erlebniſſe empfin- 
den und bon ihnen durchdrungen iverden. Demgegen- 
über bedeutet es wenig, ob die Kinder auch noch 
das Syſtem diejer Begriffe in reibenfürmiger Ord— 
nung gedächtnismäßig beherrſchen sernen oder nicht. 
Die biblische Gefchichtsitunde ift uns in erfter Linie 
eine Weiheſtunde religiösen Erlebens, nicht eine 
Stunde der Begrifjsaufipeicherung ourch Verftand und 
Gedächtnis. | 

Das Beitreben, aus jeder Geichichte eine oder 
mehrere „Lehren“ herauszuholen und eine „Nutzan— 
wendung“ anzujchliegen, ilt aus der Geichichte des 
chriſtlichen Religionsunterrichtes berftändlich. Die ihm 
durch den Katechismus auferlegte Bindung führte dazu, 
für das abſtrakte Lehrgebäude, da3 ohnedies auf re= 
ligiöſe Begriffe großen Wert Tegt, eine für Kinder 
berjtändliche anjchauliche Grundlage zu fuchen, die man 
in der Bibliſchen Gejchichte aefunden zu haben alaubt. 
Dat; dem „Syſtem“ zuliebe mandes aus einer Er— 
zählung heraus-, bezw. in dieſelbe Hineininterpretiert 
werden muß, was der unbejangene Leſer nicht darin 
ſieht, ijt erklärlich. Der jüdische Neligionsunterricht 
iſt an fein abjtraktes „Syſtem“ gebunden und braucht 
deshalb auch nicht die einzelne Geſchichte als Die 
fonfrete Grundlage für eine bejtimmte Lehre be— 
handeln. Wir verzichten deshalb in der Geihichte zwar 
auf die Herausarbeitung bon bollitändigen Begriffs— 
reihen über die Eigenjchaften Gottes, über Seite Stel- 
lung zur Welt u. dal, ohne jedoch die Tprachliche 
Fixierung eines religibſen Einzelbegriffs, der ſich in 
ver Gejchichte aufdrängt, zu unterlafjen. So wird 
gleich bei der Echöpfungsgeichichte Die denkende Ber 
krachtung auf der Abſtraktionsſtufe die Begriffe „All⸗ 
macht“, „Weisheit“ nicht übergehen dürfen, eine er— 
ſchöpfende Aufſlellung über Gottes Eigenjchaften jedoch 
weder aus dieſer noch aus den folgenden Geichicgten 
ableiten wollen. — 

Ebenſo bietet die Geſchichte nur in einer be— 
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Ichränften Zahl von Fällen nätürliche Anſchau— 
ungsbeifpiele für ethiſch-religiöſe Gebote. ES Wird 
an Abraham der „Gehörſam“, die „Friedfertigkeit“, 
die „Saftfreundichaft”, die Betätigung allgemeiniter 
„Nächſtenliebe“ nicht überſehen werden Dürfen, allein 
das vollſtändige Shyitem der religiöſen Pflichtenlehre 
ift für den jüdischen Nerigionzunterricht in der „Lehre 
Movies” in 613 zumeift an recht anjchaulichen Bei— 
ipielen demonſtrierten Imperativen borgetragen und 
nicht in der Geschichte. Bu der ſogenannten ethiſch— 
veligtdien Nutzanwendung, d. i. der An— 
wendung der „Lehre“ auf da3 ethrichereligiüje Leben 
der Finder, iſt ſomit nur in einzeinen Fällen Gelegen— 
heit gegeben. Brauchbare Unterlagen bietet haupt— 
jächlich die Batriarchengeichichte Wir nuben Diele 
Gelegenheit zu moraliicher Anwendung deshalb, weil 
auf den unteren Stufen der Volksſchule ſich der plan— 
mäßige, an den Tert des Pentateuch anjchliegende 
Religionsunterricht noch derbietet, anderjeit3 aber Die 
Lebenspraxis der Seiten einer ethijchsreligidien 
Durchleuchtung ſchon dringend bedarf. Die „Gewöh— 
nung“ an ethiſch-religiöſes Handeln, die die Grund- 
lage der religidien Erziehung ausmacht, kann nicht 
früh genug beginnen. Und bei der religiöſen Nutz— 
anwendung der Geichichte Toll es ſich um gar nichts 
anderes handeln, als um die veligiöje Beleuchtung 
der eigenen Lebensgewohnheiten der Rinder, 
um die denkende Betrachtung deſſen, was von ihnen 
geſchieht und wasgeſchehen ſoll. Der Wille 
ſoll beeinflußt werden. Das iſt nicht zu erreichen 
durch die abitratte Lehre umd auch nicht durch Das 
angeichaute Beiipiel allein. Die ethiichen Vorbilder 
der Gejchichte liegen nämlich fir das Kind zu Hoch. 
Gewiß erkennt e3, oaß Friedfertigkeit und Gaſtfreund— 
ſchaft etras Schönes find, allein, wenn man glaubt, 
dieſe theoretiſche Einſicht beſtimme num auch Die 
Praxis, fu überſieht man, daß das Kind Kein Patriarch 
und fein Herdensefiger fit. Es erfenntdas Gute 
an in der Theorie, Handelt aber nad 
egoiſtiſchen Moutibeninder Praxis. Drum 
an's Licht mit dieſen egoiſtiſchen Motiven! An der 
Hand Wirklich vorgekommener oder täglich vorkom— 
mender Erlebniije aus dem Findlichen Leben it zu 
zeigen, wie falſch Das egoifiiiche Denken der Kinder 
arıe aucy der meilten Erwachſenen) ift: int Heinen 
und Eleinften tritt ſtündlich die ethiiche Pflicht der 
Geibitüberwindung im kameradſchaftlichen Verkehr an 
das Schulkind ebenſo heran wie in der Gefchichte an 
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den Patriarchen. Und ift nicht zur Hebung der Gaft- 
freundichaft gegen Bekannte wie gegen Fremde täglich 
im engiten Erfahrungskreiſe der Kinder Gelegenheit! 
Alſo nicht „Dhantaitertes Handeln“ in Lagen, in 
welchen das Kind noch richt war, — denn hier, in 
der Thantajie, wo der Eyoismus Leicht zu über: 
winden fit, trifft es tadellos immer das ethiſch Rich— 
tige — ſondern eine Nutzanwendung, die nur die 
konkrete Tatſächlichkeit der vom finde 
ſJelbſtſchöngeübtenoderderes umgeben— 
den Lebenspraxis in das Licht der ſitt— 
bichen Forderungen rückt und der Ent— 
ſchuldigung der Selbſtſucht, daß das Geſetz in dem 
Spezialfall der eigenen Lage nicht gelte, den Schleier 
des Sophismus von den Augen nimmt! Und nicht eine 
Anwendung, die mit allgemeinen theoretiſchen Sätzen 
ſich begnügt: „was wirſt Du tum, wenn ein anderer 
Streit mit Dir anfängt! — wie mußt Du gegen Gäſte 
ſein?“ ſondern die Beſprechung eines konkreten Streit— 
mit ſeinen ſchlimmen Folgen und Gegenüber— 
tellung des Heldenmutes der Selbſtüberwindung mit 
dem vermeintlichen Mut rückſichtsloſer Selbſtbehaup— 
tung! — Der jüdiſche Wandersmann — welche Bilder 
von Leid können da vor den Augen der Kinder ent— 
rollt welche Fülle des Erbarmens in ihnen wächge— 
rufen, wie viele ſelbſterlebte Worte und Taten gegen— 
über dem Fremden mit dem Maßſtabe ſittlicher Lie— 
bespflicht gemeſſen werden! Eine Beugung des Wil— 
lens durch ſolche Nutzanwendung iſt möglich, wenn 
auch die „Praxis“ der Umgebung des Kindes der ſitt— 
lichen Willensrichtung günſtig iſt. 

Eine andere „Anwendung“ ergibt ſich aus dem Zu— 
ſammenhange einer Reihe pentatenchiicher Erzählungen 
mit den Vorſchriften über die Feier- und Feittage. 

2.) Allgemein gilt der Grundſatz, daß nur völlig 
Verſtandenes dem Gedächtnis aufgegeben werden dürfe. 
Darum Wird es das Nichtige fein, auch in der Ge— 
ichichte Die Einprägung an das Ende der metbo- 
dischen Behandlung zu Nellen. Erſt jest haben dic 
Kinder dolle al über den jachlichen und ethiſchen 
Gehalt der Erzählung. Sie ſchöpfen jest aus dem 
Bollen, das Bewußtjein, über dem Stoff zu ſtehen, 
aibt ein gewiſſes Kraftgefühl, das in Verbindung 
mit den anderen Durch Die Geſchichte erzeugten, 
ethijchen, ſympathiſchen und äfthetiichen Luftgefühlen 

um jtärkiten Reproduktionshebel für die Bilder ber 
rzählung Wird. Denn je gefühlsmäßiger die Vor— 
ftellungen, deſto reproduktionsfähiger find ſie. 
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Die Einprägung wird auf den unterjten Stufen 
regelmäßig durch Wiedererzäßlen erfolgen. Die Form 
der Darjtellung joll dem objektiven Berichte der Bibel 
möglichſt nahe konnen, wobei in Rückſicht auf ſprach— 
liche Flüſſigkeit eine gewiſſe Freiheit gegenüber dem 
iprachlichen Ausdruck der ivortgetrenen Uebertragung 
des Bibeltertes zugejtanden werden muß. 


3.) Das Zurückgehen auf den reinen Quellentert 

it eine Forderung der Pietät gegen die Bibel, im 
jüdischen Nelinionsunterricht auch ein Gebot bon weit— 
tragender religionspädegugiicher Bedentung. ES muß 
den Kindern zu Bewußtjein fommen, 
daß, im Gegenjage zu Märchen und anderen Erzäh— 
(ungen, mit welchen der Brofanumnterricht und Die 
häusliche freie Beichäftigung die Kinder reichlich über: 
ihütten, Hier das Wort Gottes zu ihnen 
ſpricht. ES dürfte ſich empfehlen, den Sindern 
der Zufammenhang der bibliichen Geichichten mit der 
Bibel und den Begriff der ıeßteren als den eines 
göttlichen Buches möglichſt Frühe ılar au machen und 
zu dieſem Zwecke am Ende der methodiichen Behand: 
lung öfters einen behandelten Abſchnitt aus der (deut— 
hen) Bibel noch einmal borzulejen. Die gleichen 
Rückſichten verbieten es, den Kindern Bearbeitungen 
bon bibliihen Geichichten in die Hand zu geben, welche 
den Stoff in einer für kindliche Auffaſſung beredı- 
neten Weile Frei bearbeiten. Wie dem EFindlichen 
Anſchauungsbedürfnis in einer für die Pietät gegen 
die Bibel unſchädlichen Weile Rechnung getragen wer— 
den kann, Haben wir früher gezeigt. In die Hand der 
Kinder gehören ſolche freie Erzählungen nicht, denn 
bis das Kind gewandt leſen kann, iſt die öbjektiv— 
treue Darſtellung des Bibeltertes für ſeine Auffaſſung 
längit nicht mehr zu Hoch, oder darf es wenigſtens 
nach der richtigen methodiichen Behandlung wicht mehr 
jein. Solange das Kind aber nicht flüſſig Lieft, braucht 
es überhaupt fein Geſchichtsbach. Etiva bom dritten 
Jahre ab ijt das Leſebedürfnis unjerer Kinder allge: 
mein jo hoch gefteigert, day wir ihnen die Biblische 
Gicchichte in einer objektiv-treuen Bearbeitung in Die 
ae fönnen. In der Mittelklaſſe mag die 
eihichte nach der Behandlung auch im Buche ge- 
lejen werden. An brauchbaren Darftellungen der Bib- 
liſchen Gejchichte fehlt es nicht, wenn auch, jelbit die 
bejjereit Bearbeitungen eine biel zu große Beſchrän— 
fung im Stoff ih auferlegen. Mag auch mancher 
Lehrer, deſſen Kinder vie an einer guten Er— 
zählung nie erlebt haben und die Sejchichte nur nach 
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dem buchmäßtgen Menorieren ſich aneignen müſſen 
bon der Stoff-Fülle der Biblifchen eichichte ln 
die Kinder, deren Hunger nah Erzählungen ſo groß 
it, daß unſere Neun- und Zehnjährigen ſchon Bücher 
bon mehr als Bibelunfang in kaum einem Ar 
verichlingen, kennen fein Zuviel des Stoffes, jubald 
der an jich anziehende Stoff der bibliſchen Erzählungen 
durch Die dramatifche Vorerzählung des Lehrers in 
ihnen einmal lebendig geworden ift. 

‚Das Ideal des Hilfsbuches Für die Bibliſche 
Geſchichte iſt darum die Bibel ſelbſt, jei es als 
Bollbibel oder als (gekürzte) Schulbibel. 
Schon in der Mittelklaſſe können Erzäßlungen aus 
der Richter- und Königszeit mit Nuben gelejen wer— 
den; es geichieht dies erſt nach der methodiihen Be: 
dandlung. Die Bücher Ruth, Sona, Eſther, die in 
der Iynagogolen Liturgie eine beiondere Rolle ipielen 
und zugleich als Mufterdarftellungen anmutiger, bib- 
liſcher Erzählungen gelten mögen, Fönnen ſchon auf 
ver Mittelſtufe, jollen aber jedenfalls auf der Dber- 
ſtufe im Bibelleien berürjichtigt werden, 

Sn der Mittelklaſſe tritt das Bibellejen auf Der 
Stufe der „Anwendung“ regelmäßig auf, wenn es 
ih um einen Stoff Hamdelt, deſſen poetiihe Form 
der freien Darſtellung durch den Lehrer ſich ent= 
zieht. So wird z. B. das Giegeslich der Debara, 
das Dankgebet der Hama, das Gebet Salomos bei Der 
Tempelweihe im Anſchluß an die Gejichichte zu Lejen 
fein. Einzelne Stellen dieſer Kapitel, namentlich Die 
Haupt: und Kerngedanken derjefben, werden meniv- 
TLErLT 

In der Oberklaſſe der Volksſchule (in den ent— 
ſprechenden Klaſſen höherer Schulen erit recht) gehört 

ie Bibel prinzipiell in die Hand des Schülers. 
Hier kann ſchon die Darbietung des Stoffes mit Er— 
folg durch) das Leien des (eutfſchen), Bibeltertes ver— 
mittelt werden. Die Einführung in die Kenntnis 
des geſamten bibliſchen Schrifttums, auch ſeiner poeti— 
ſchen und prophetiſchen Teire, iſt eine (leider bisher 
wenig beachteleſ Forderung des jüdiſchen Religions— 
unterrichtes. Wir laſſen in Berückſichtigung derſelben 
auf der Dberftufe die Behandlung der geſchichtlichen 
Bartien der Bibel, die zum größten Teile auf, ber 
Mittelitufe erledigt werden können, Hinter das Bibel- 
fejen zurücktreten. Innerhalb derjelben, kommt eine 
Auswahl aus den „Bropgeten“ und „Schriften“ zur 
Bebondlung. (Die Bücher des Pentateuch Zommen 
im Ueberſeßungs- und Religionsunterricht zu ihrem 
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Rechte.) Die Verteilung des Stofjes erfolgt im all— 
ra jo, daß die Lektüre der „Propheten“ in Die 

iederholung Der Geſchichte der Könige eingeſchoben 
wird, wobei jedoch längere Zeit bei einem und dem— 
ſelben Schriftſteller zu verweilen iſt. Bezugnahmen 
der Propheten auf bekannte geſchichtliche Erxeigniſſe, 
auf LEERE en der jüdiſchen Religionsanjcaur 
ung (meilianische Zeit!) und die Verwendung im Got- 
tesdienfte (Haftoroth) bilden die Hauptgeſichtspunkte 
für die Auswahl der zu leſenden Stapitel. Mit Der 
Einführung in die Geichichte des sibliichen Volkes 
muß im Unterrichte vie EIS LEHUNG des bibliſchen 
Schrifttums Hand in Hand gehen. Es i ſt höchſte 
Zeit, Daß der füdiide Neligionsunter- 
richt jih darauf beiinnt, wie die Kennt— 
nis und Wertſchätzung der Bibel wieder 
zu bebenijt. Wenn aber die Bibelihrem 
Wolke wiedergegeben werden foll, dann 
—— Aa zuerit in die Hand jeiner 
Sugend 
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